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Vorwort 


Das vorliegende Büchlein ist das Ergebnis vieler Jahre Arbeit. Es war eine mühsame Kleinarbeit. An- 
gefangen hat es bei einem Krankenhausaufenthalt, wo ich Zeit hatte, eine Wörtersammlung anzule- 
gen. Diese Wörtersammlung konnte ich dann durch Unterstützung von Herrn Erich Dippel, der noch 
viele Ausdrücke kannte, die mir schon unbekannt waren, erheblich erweitern. 


Weil mir bewußt ist, daß das Verschwinden unserer Uschschlächter Schproche nicht aufzuhalten ist, 
so betrachte ich den vorliegenden Beitrag als eine Art Konserve, wo die letzten Reste unserer Sprache 
erhalten werden, damit sich nachfolgende Generationen in etwa ein Bild machen können, wie die 
Uschschlächter mo geschwatzet honn. 


Den Grund des Verschwindens unserer Mundart sehe ich in der „Weltoffenheit‘“ unseres Dorfes seit 
Anfang unseres Jahrhunderts und den dadurch bedingten Kontakt mit anders sprechenden Menschen. 
Dann in der Folge, namentlich nach dem Zweiten Weltkrieg, eine längere Schulzeit mit Fremdspra- 
chen als Unterrichtsfach. Doch den Hauptgrund sehe ich in dem Verlorengehen der Identität der 
Uschlager mit ihrer Sprache. Hierzu ein Beispiel: Von mir wurde gesagt: „Du host ümmer ahn schlim- 
mesten geschwatzet.“ Man hat es als schlimm empfunden, wenn einer „Uschschlächter‘“ Mundart 
sprach. Ich sehe das anders und habe korrigiert: „nicht am schlimmsten, sondern am besten.“ 


Aber das Rad der Zeit rollt und läßt sich nicht aufhalten! 


Uschlag, im Jahr 2001 Walter Blum 


Durch die Mitwirkung eines Arbeitskreises konnte die Veröffentlichung deutlich ergänzt werden, na- 
mentlich durch Beiträge in “Platt”, die durch verschiedene Teilnehmer eingebracht wurden, so daß 
jetzt eine deutlich vergrößerte Ausgabe vorliegt. 


Uschlag, im Jahr 2010 Walter Blum 


Unsere Sprache 


Ob eine Sprache angenehm oder 
unangenehm klingt, ist Geschmacks- 
sache; aber erhaltenswertes Kulturgut 
ist sie in jedem Fall. Man muß sich 
seiner Muttersprache auch keinesfalls 
schämen, denn niemand kann sich sei- 
nen Geburtsort und somit seine Mut- 
tersprache aussuchen. 


Ich finde es einfach bedauerlich, daß 
in der heutigen Zeit viele Leute so ver- 
ächtlich auf einen plattsprechenden 
Menschen herabblicken und sich für 
besser halten, weil man ja Hoch- 
deutsch spricht, wenn auch oft mehr 
schlecht als recht. Das soll natürlich 
nicht bedeuten, daß keiner mehr 
Hochdeutsch lernen soll, sondern, daß 
man neben dem Hochdeutschen auch 
seine Muttersprache sprechen muß, 
damit sie auf die folgenden Generatio- 
nen weitergegeben werden kann und 
nicht zum Aussterben verurteilt wird, 
wie ich es in Uschlag erleben muß. 
Den jungen Leuten ist der Wortschatz 
unserer Eltern und Großeltern schon 
weitgehend unbekannt, und es ist nur 
noch eine Frage der Zeit, wann er in 
völlige Vergessenheit gerät. Um die- 
ses zu verhindern, habe ich versucht, 
unsere nur Sprechsprache, soweit sie 
mir noch bekannt ist, zu fixieren, da- 
mit sie für nachfolgende Generatio- 
nen erhalten bleibt. Sicher ist die Auf- 
listung nicht vollständig und die 
Schreibweise fragwürdig. Viele Wör- 
ter unterscheiden sich vom Hochdeut- 
schen nur durch ihre Aussprache, so 
wird häufig ein “K’” durch ein “G” er- 
setzt. Der Fall kann auch umgekehrt 
eintreten, nämlich dann, wenn etwas 
mit entsprechendem Nachdruck vor- 
gebracht wird. Beispiele: Ich gehe in 
den Geller unn backe Bäckchen - ich 
gehe in den Keller und packe Päck- 
chen; ich hawe ‘ne kanze Kanz kanz 
alleine kekessen - ich habe eine ganze 
Gans ganz allein gegessen. Der letzte- 
re Fall tritt besonders bei bestätigen- 
der Wiederholung auf. Solche Wörter 
habe ich nur bedingt aufgenommen. 
Auch hat die hochdeutsche Schreib- 
weise sich sicher oft eingeschlichen, 
weil ich mich in der Aussprache nicht 
mehr ganz sicher fühle. Das hat aber 
den Vorteil des besseren optischen Er- 
kennens. Man muß sich nicht erst das 
Wort laut vorlesen, um es zu erfassen. 


Unsere Sprache 


Um etwas die Aussprache zu erleich- 
tern, habe ich die betonten und gleich- 
zeitig gedehnten Selbstlaute durch 
Verdoppelung hervorgehoben, woge- 
gen ich eine Dehnung allein durch ein 
eingefügtes “h” kennzeichne. Für 
Umlaute gilt das Gleiche. Die nach- 
folgende Wörtersammlung soll auch 
keine Rechtschreibegrundlage dar- 
stellen, sondern nur den Eindruck des 
gesprochenen Wortes vermitteln. 


Betrachten wir unsere Sprache 
etwas genauer: 


Unsere Sprache hat viele hochdeut- 
sche oder hochdeutschähnliche Wör- 
ter in ihrem Wortschatz und unter- 
scheidet sich dadurch deutlich von z. 
B. der niederdeutschen Sprache. Aber 
genug Eigenständigkeiten hat sie 
trotzdem, so daß es angebracht er- 
scheint, sie festzuhalten. Man kann sie 
sogar als endemisch bezeichnen, weil 
sie in der Form nur in unserem Ort ge- 
sprochen wird (wurde), zwar haben 
die Nachbarorte ähnliche Dialekte, 
aber etwas verschieden sind sie schon. 
Eine deutliche Ausnahme bildet Lut- 
terberg, wo die Sprachgrenze zwi- 
schen Niederdeutsch und Hessisch 
verläuft. Hier wird noch Nieder- 
deutsch gesprochen (Ostwestphä- 
lisch). Die Umgruppierung “ei” nach 
“ie” oder umgekehrt ist hier nicht er- 
folgt (z. B. Fleiche - Fliege, Teigel - 
Ziegel, rieke - reich ...), während sie 
bei uns mit mehreren Formen anzu- 
treffen ist. Keine Lautverschiebung: 
Riewe - Reibe; das Dehnungs “e” des 
Niederdeutschen ist verschwunden: 
rieke - riche - reich, oder das “i” des 
Niederdeutschen ist verschwunden: 
Fleiche - Fleeche - Fliege, dies ist der 
weitaus häufigste Fall. Ferner wird 
“b” gegen “w” ausgetauscht, vom Fall 
und der Form abhängig (Normalform: 
ich riewe, see riem’n, Befehlsform: 
Einz. ribb! Mehrzahl riewet! ), ebenso 
wird das “d” im Wort oft zu “g” (Kin- 
der - Kenger). Ebenso erscheint ein 
“se” im Wort oft als “ch” (Ziege - Zee- 
che). Auf die vertauschte Aussprache 
zwischen “weichen” und “harten” (d - 
t;g-k;b-p) Mitlauten, habe ich oben 
schon hingewiesen. Es gibt auch Wör- 
ter, die nur in einer Zusammensetzung 
vorkommen, wie z. B. Howiesen - 
Hufeisen. Für Huf habe ich das Wort 
How nie gehört, sondern immer nur 


Huf! Auch wird die letzte Silbe oft 
sehr stark betont und gleichzeitig ge- 
dehnt, z. B. Adeleer - Adler, ... Es 
kann auch vorkommen, daß ein 
Selbstlaut im gleichen Begriff einmal 
lang und einmal kurz gesprochen 
wird, z. B. der Tag - Taach und der 
Gruß, guten Tag. Beispiele: Hötte es 
awer ‘n tröwer Taach; sei höbsch 
Tach vörr de ahlen Lühte. Eine weite- 
re Besonderheit unserer Sprache ist 
das Vorstellen der “ge”-Gruppierung 
bei Zeitwörtern in der Gegenwart in 
Verbindung mit kann, muß und dür- 
fen und den Hilfszeitwörtern: z. B. 
kannst Du dann gesengen - ja, ich 
kann ganz luhte gesengen! Dafür wird 
aber bei der Vergangenheit die 
“ge”-Gruppierung weggelassen: Ich 
honn nüscht fungen - ich habe nichts 
gefunden; he es äim’n kumm’n - er ist 
eben gekommen.(gilt heute nicht 
mehr generell!). Ferner ist zu beob- 
achten, Daß ein “nn” am Ende eines 
Wortes (z. B. kunn, sunn, wunn ...) 
durch ein nachfolgendes “me” (wir), 
wie es bei der Frage vorkommt, zu 
“mm” wird. Es wird also nicht kunn 
me gesagt, sondern kumme. Das “e” 
am Ende wird nur gehaucht. Anders 
sieht es aus, wenn man das “me” (wir) 
betonen will. Beispiele: Es steht fest, 
daß wir kommen, und wir erfragen 
nur noch den Zeitpunkt. Hier heißt es 
einfach: kumme, mit gehauchtem “e”; 
anders sieht es aus, wenn alle anderen 
eingeladen sind, nur wir nicht. So 
wird mit Betonung auf dem “e” ge- 
fragt: kummee dann nitt aukumm’n? 


Nachfolgendes Beispiel mag verdeut- 
lichen, daß nicht einfach “platte” 
Wörter in hochdeutsche umgewandelt 
werden können. Manchmal hat unsere 
Sprache Wortgebilde, die so im Hoch- 
deutschen gar nicht vorkommen. 
Wenn z. B. eine Frau auf dem Kartof- 
felfeld zu ihrem rundlichen Jungen 
sagt: “Muppel less - fressen wetter 
au”, so können wir zwar Muppel mit 
Moppel, less mit lies und au mit auch 
transkriebieren, aber “wetter”? Daß 
kann nur ein Uschlächter entschlüs- 
seln, denn hier verbirgt sich eine 
Wortzusammenziehung, die einem 
Fremden verborgen bleibt. Im Hoch- 
deutschen heißt es dann so: Moppel 
lies - fressen willst du auch welche. 
Erklärent füge ich noch an, daß das 
Aufsammeln (das Auflesen) der gero- 


deten Kartoffeln bei uns einfach mit 
lesen bezeichnet wird. 


Noch eine Eigenart unsere Sprache 
möchte ich erwähnen, nämlich das 
Umschreiben einer optimalen Farb- 
sättigung: grizze grau/grün, brizze 
bruhn, rizze rot, blizze blau, aber gin- 
sel gääle (so gelb, wie ein junges Gän- 
schen)! 


An dieser Stelle möchte auf die Veröf- 
fentlichung der Escheröder “So 
schwadzen mee” hinweisen. Zusam- 
mengestellt wurde die Arbeit zur 
Escheröder Mundart durch ein sechs- 
köpfiges Team unter Leitung von 
Bernd Kesten (Ortsheimatpfleger). 
“So schwadzen mee” sollte in jedem 
Bücherschrank stehen, dessen Besit- 
zer am Volksgut unserer Heimat inter- 
essiert ist. Ich muß dieses Buch auch 
erwähnen, da ich ihm viele Anregun- 
gen entnommen habe. z.B. die nach- 
folgende Betrachtung über die Ver- 
schmelzung von Zeit-, Hilfszeit- und 
Fürwort zu einem, oft neuen Gebilde. 
Dieses Thema ist vorstehend schon 
kurz aufgegriffen, wird aber nachfol- 
gend etwas genauer dargestellt. 


Bei allen Beispielen gilt immer die 
Reihenfolge: ich, du, er, sie, es, wir, 
ihr, sie. 


daß ich: dassich 

daß du: daßte 

daß er: dasse [dass he] 
daß sie: dasse 

daß es: dasses, dats 
daß wir: daßme 

daß ihr: daßde 

daß sie: dasse, datse 
lasse ich: lossich, lohich 
läßt du: löhste 

läßt er: löhte 

läßt sie: löhtse 

läßt es: löhts 

lassen wir: lohme 

laßt ihr: lohde 

lassen sie: lohnse, lossense 


Das Vorstehende gilt, wenn “sie” et- 
was lassen; werden “sie” aber gelas- 
sen, so heißt es: lohtse oder lossetse. 
Es wird beispielsweise gesagt: me 
lohnse laufen (z.B. d’ Hunne), worauf 
bestätigend geantwortet wird: jo, loht- 
se (lossetse) laufen. Das heißt, daß das 
“see” in der Leideform Mehrzahl als 
“se” angehängt wird, auch bei anderen 
Zeitwörtern. Beim “sie” in der Ein- 


DIE ANREDE 


zahl und Befehlsform wird lohse, lot- 
se, losse gesagt. Und genau hier 
knüpft die Namengebung der Losse 
an. Als man sich nach heftiger Diskus- 
sion nicht auf einen Namen einigen 
konnte, hat einer die Versammlung 
mit den Worten verlassen: ”losse hei- 
Ben wie see well”. und seitdem heißt 
die Losse Losse, so weiß es wenig- 
stens die Überlieferung zu berichten. 


Aber: leht, läßt: kleiden - das leht de 
awer gar nitt - das kleidet dich aber gar 
nicht 


bin ich: bennich 

bist du beste 

ist er: esse 

ist sie: esse 

ist es: etts(z) 

sind wir: simme 

seid ihr: siede 

sind sie: sinnse 

soll ich: sallich 

sollst du: sattes 

soll er: salle 

soll sie: sallse 

soll es: salls 

sollen wir: summe 

sollt ihr: sullde 

sollen sie: sunnse 

will ich: wellich 

willst du: wette 

will er: welle 

will sie: wellse 

will es: wells 

wollen wir: wumme 

wollt ihr: wullde 
wollen sie: wunnse 

gebe ich: gähich 

gibst du: giste, giwweste 
gibt er. gitte, giwwete 
gibt sie: gittse, giwwetse 
gibt es: gitts, giwwets 
geben wir: gähme 

gebt ihr: gähde 

geben sie: gähnse 


Mit solchen Reihen ließe sich ein klei- 
nes Buch füllen. Ich überlasse es des- 
halb dem interessierten Leser, im Be- 
darfsfalle sich weitere Reihen zu bil- 
den. 


Das Geschlecht wird beim Erzählen 
oft verstümmelt oder verdreht. So fin- 
det der sächliche Artikel anstelle des 
weiblichenVerwendung oder sogar 
des männlichen. Beispiele: 
‘s (es) war’n gooder Kerle, 


‘s (es) war’ne goode Froche, 

‘s (es) war’n goodes Kengk, man kann 
aber auch hören: 

he war’n gooder Kerle, 

see war’ne goode Froche, 

es war’n goodes Kengk. 

Der Satz ohne Zusammenhang: das es 
förr es, kann bedeuten: das ist für sie 
(die Frau) oder für es (das Kind); das 
es emme sien Balln. Auch hier kann 
nur durch Bezug entschieden werden, 
wem der Ball gehört. Das ist ihr Ball 
(der Ball der Frau) oder das ist sein 
Ball (der Ball des Kindes). 


Eine weitere, vielleicht neuere, Eigen- 
art unserer Sprache ist das Verschwin- 
den des Dehnungs “e” bei dien, mien, 
sien. Hier kann man statt dien, mien, 
sien auch dinn, minn, sinn hören. Dies 
ist nach meiner Ansicht eine Verände- 
rung der Sprache, die durch äußere 
Einflüsse geschieht, aber leider das 
Ursprüngliche auslöscht, in diesem 
Fall die ursprüngliche “ie”-Gruppe, 
die im Hochdeutschen durch die Laut- 
verschiebung dann zu “ei” wurde. 
Aber unsere Sprache ging ihren eig- 
nen Weg! 


Der eigene Weg gilt auch für die Vor- 
namen. Sie fangen alle entweder mit 
“s” (Frauennamen) oder “d’r” an 
Männernamen) an. Do war ‘s Emmi 
unn ‘s...- do war d’r Karleunn d’r.... 
Die Voranstellung des Artikel vor Na- 
men ist typisch für unsere Sprache, 
aber völlig entbehrlich, da der 
(Vor)-Name, gegebenenfalls mit An- 
rede (Frau, Herr) die betreffende Per- 
son genügend determiniert. 


Die Anrede 


Die Du-Form gab es wirklich nur zwi- 
schen Gleichrangigen oder vom höher 
zum niedriger Stehenden (gleichaltri- 
ge, gut bekannte Personen gebrauch- 
ten das Du, ältere zu jüngeren). Dage- 
gen wurde bei weniger Gleichrangig- 
keit die Anrede in der dritten Person 
(de) gebraucht (jüngere Leute zu älte- 
ren oder weniger gut bekannte unter- 
einander). Die übliche Anrede der 
jüngeren an ältere Personen war Wase 
oder Tante und Vetter oder Unkel, 
wobei im Regelfall der Name, oft der 
Nachname, vorangestellt wurde, z.B.: 
Emma Wase (Tante) kunnte dann mo 
gekumm’n oder Schäfers Wase (Tan- 
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te) kann ich dann bie uch mo Wasser 
getrenken? Für Vetter (Unkel) gilt na- 
türlich gleiches. Ganz früher redeten 
sogar die Kinder ihre Eltern in der 
dritten Person an. Für weiter entfern- 
tere und Fremde wurde die platten 
Form des Sie’s (see) im dörflichen 
Bereich als Anrede verwandt. Und 
schließlich noch die hochdeutsche 
Anrede (Sie), die dann gebraucht wur- 
de, wenn man mit Amtsleuten oder 
sonstigen höher eingestuften Perso- 
nen zu tun hatte. Wo aber genau die 
Grenze zwischen dem platten “See” 
und dem hochdeutschen “Sie” gezo- 
gen werden muß, ist nicht genau fest- 
zulegen und war sicher vom Niveau 
des einzelnen abhängig. Aus dem Jahr 
1792 liegt mir ein Brief vor, den ein 


DIE ANREDE 


Sproß des Weißen Hofes an seinen 
Vater geschrieben hat. Dieser Johann 
Georg Beumler war Lehrer in Hildes- 
heim. Er redet in diesem Brief in der 
Sie-Form mit seinem Vater. Nachfol- 
gend den Anfang und das Ende dieses 
Briefes: 


"Vielgeliebter Vater, Ich bin über die 

sanfte Gewissensrüge, mit welcher Sie 
mir meine unanständige Aufführung 
verweisen, äußerst betroffen ... 
Ich hoffe auf die Versicherung Ihrer 
väterlichen Nachsicht und Güte mit 
dem gerührtesten Dank und küsse Ih- 
nen mit kindlicher Ehrerbietigkeit die 
Hand, als 


Ihr 
gehorsamster Sohn 
Johann Georg 


Beumler Uschlag, 
den 12. Febr. 1792" 


Dieser Brief belegt eindeutig, daß es 
vor zweihundert Jahren durchaus üb- 
lich war, die Eltern in der Sie-Form 
anzureden, zumindest in entsprechen- 
den Kreisen. 


A 


Aache: Granne bei Gerste und Rog- 
gen 


Äänte, Äänterich: Ente, Enterich 


Abbee: Abort, Klo, früher Holzkiste 
mit entsprechendem Loch, oft im 
Stall, aber auch in einem Häuschen 
im Freien 


ab: früher ob, heute fast gänzlich zu 
ab umgewandelt. Deshalb finden sich 
die “ab-Wörter” unter “ob” noch ein- 
mal. 


abböhdern: etwas Stückchen für 
Stückchen entfernen, so kann man ei- 
nen Schorf abböhdern. 


abhachzen, abjachzen: alles im 
Laufschritt besorgen, do kamme sich 
einen abhachzen, unn es wird nitt ah- 
nerkannt. 


abgehachzet, abjachzet: siehe ab- 
hachzen. 


abgedacht: abgedeckt, sowohl das 
Dach abdecken (durch Sturm) wie 
auch das Zudecken - ich hawe d’ 
Blohmen schunn abgedacht - im 
Herbst mit Tannenbüschen zuge- 
deckt; im Frühjahr bedeutet abge- 
dacht allerdings dann das Entfernen 
der Abdeckung (Büsche). 


abgemäddelt: mit einer Sache sich 
rechtschaffen abgemüht. 


abgerunket: unsauber abgeschnitten, 
ein schiefes, dickes und welliges 
Stück Brot ist z. B. abgerunket. 


abgerütschet: abgerutscht 


abgeschnubbet: abgerutscht, mei- 
stens gebraucht, wenn man mit einem 
Werkzeug abrutscht 


abgetrecket: heruntergekommen im 
Äußeren, körperlich und beklei- 
dungsmäßig. Hat einer aber nur abge- 
tragene Kleidung an, die sauber und 
heil ist und sonst einen gepflegten 
Eindruck macht, so ist er nicht abge- 
trecket, sondern nur ärmlich! Aber 
auch für das Tragen schwerer Lasten 
über einen längeren Zeitraum als au- 
Bergewöhnlche Belastung, he hott 
sich awer abgetrecket: er hatte 
schwer zu tragen gehabt, meist auch 
über einen längeren Zeitraum. Zum 
Beispiel: Der Sackträger beim Dre- 
schen, der die mit Körnern gefüllte 


A 


Säcke von der Maschine auf den 
Fruchtboden trug - der mußte au dähn 
ganzen Taach de schweren Säcke 
trecken (traun). 


abgetraun: abgetragen, verschlisse- 
ne Kleidung 


abgezwacket: abgezweigt, jemanden 
durch Überreden oder gar drohen da- 
zu zu bringen, von seinem Gute et- 
was abzugeben - me honn emme was 
abgezwacket. 


abjackern, abjachzen, abhachzen: 
So viele Aufgaben haben, daß man 
sie nur mit äußerster Kraft schafft; 
man ist den ganzen Tag am Rennen. 


abmööchen: abmühen 


abnähmen: abnehmen, speziell für 
das Aufnehmen und Einbinden des 
mit der Sense gemähten Getreides. 


abplücken: abpflücken 
abschpeelen: abspielen 


abschwarten: tüchtig verhauen, aber 
auch die Entfernung der Schwarten 
vom Kochfleisch und Speck beim 
Schlachten 


Abträht: Klo, auch Obträht 
abz’gewehnen: abzugewöhnen 


ächte: gut, aber nur sinngemäß, he 

hott’n ächtes Maichen - er hat ein gu- 
tes,  begehrenswertes Mädchen 
(Freundin, Braut), aber nicht: das Es- 
sen es ächte, das es good 


Add’leriste: Artillerist 
Adel: Jauche, Gülle 


Adeleer: Adler, die Betonung liegt 
voll auf dem letzten “e” 


Adelfüller: Jaucheschöpfer 
Adelloch: Jauchegrube 
Affkate: Advokat 

Aggest: Axt 


Ahle Worscht: alte Wurst, muß nicht 
immer unbedingt alt sein, aber in der 
Regel aus der Hausschlachtung her- 
vorgegangene Mettwurst 


Ahle: Alte 


ahler: alter, ‘n ahler Knopp - ein alter 
Mann 


Ahler, mien: volkstümlich für mein 
Mann 
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Ahles, mien: volkstümlich für meine 
Frau 


ahl’n: alten 


Ahlsche: Alte, alte Frau, do war au 
noch ‘ne ganz Ahlsche - da war auch 
noch eine ganz alte Frau 


ahm: am 

ahm leewesten: am liebsten 
ähm’n: eben; ähm’n ehrt: eben erst 
ahn: an 

ähn: ihnen 

ahnbrengen: anbringen 


ahnfeeng (schr betontes und langes 
“e”): anfung 


ahngebotten: angeboten 


ahngedunzen, herbiegedunzen: her- 
beigeholt, aber auch festgezurrt. 


ahngekreudelt: angesteckt, in Brand 
gesteckt, he kreudelt so lange, bis 
was ahngeht - er handiert so lange mit 
Feuer, bis es brennt (Schadenfeuer) 


ahnkumm'n, ahngekumm’n: an- 
kommen, angekommen 


Ahngelächenheit: Angelegenheit 
ahngeranzet: barsch anredet 
ahngeschtacht: angesteckt 


ahngetoon: angezogen; Bekleidung, 
aber auch von einer Sache oder Men- 
schen. Der hott’s emme ahngetoon - 
der hat es ihm angetan, er fühlt sich 
zu ihm hingezogen, auch im Sinne 
von antun - er hat ihm etwas Böses 
angetan. 


ahngeturrt, ahnturren: bildlich ge- 
braucht für herbeiholen, namentlich 
bei der Partnerwahl - was hott der 
sich dann förrn Mensche ahngeturrt - 
was hat der sich dann für eine Frau 
geholt, das Gleiche gilt natürlich 
auch umgekehrt. Eigentlich immer 
im abwertenden Sinn gebraucht, so 
auch für Gegenstände und Geräte. 


ahngewessen: angewiesen 


Ahngewirke: krankhaft abgemager- 
ter, schwächlicher Mensch, manch- 
mal auch für ein Tier gebraucht 


ahngezochen: bekleidet, 
Form von Zuneigung 


Ahngreff: Angriff 


auch in 


ahngriffen, ahngegreffen: angrei- 
fen, angegriffen 


ahnmehn: anmähen, mit der Sense 
die äußeren Bereiche eines Feldes 
mähen, damit die nachfolgende Ma- 
schine ohne Ernteverlust eingesetzt 
werden kann. Bei der Grasmahd wur- 
den meist hinterher die Stellen noch 
“ausgeputzt”, die für die Maschine 
nicht erreichbar waren. 


ahnnanger: aneinander 
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Ahnnänger (die beiden “n” zusam- 


menziehen): Anhänger 
ännern: ändern 


ahnpäcksche Ware: Sachen, die zum 

Stehlen reizen. Der Begriff ahn- 
päcksch wurde auch auf besonders 
attraktive (anziehende) Frauen ange- 
wandt. 


ahnreechen: anstoßen (sanft), berüh- 
ren 


ahnscherren: anschirren 


Ahnschtups: Beim Schlittenfahren 
den Anstoß geben 


ahnschtupsen: anstoßen, auch absto- 
Ben beim Schlittenfahren 


ahnsüsten: ansonsten 


ahntoon: anziehen von Bekleidung, 
ich too mich ahn - ich ziehe mich an. 


Ahntreb: Antrieb 


ahnverknübbet: ans Herz gelegt, 
nachdrücklich ermahnt 


ahnwiesen, ahngewessen, Ahnwie- 
sunge: anweisen, angewiesen, An- 
weisung 


ahnzehn: anziehen, auch Bekleidung 
anziehen, zeh dich ahn - zieh dich an 


Ährbeln: Erdbeeren 
Ähre: Erde, die Erde 


ähr(e, er, en, es): ihr, düss es ähre 
Werkzüch - dies ist ihr Werkzeug, 
aber: düss gehört ähre - dies gehört 
ihnen, düss es ähres - dies ist ihres, 
dähn’n ähr Krohm dauget nitt - deren 
Kram taugt nichts, wo honn see dann 
ähren Gaarden - wo haben sie ihren 
Garten. In diesem Fall liegt die direk- 
te Anrede “see” vor, sonst würde wo 
honnse dann gesagt werden. 
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ahren, ahrt, ahrtete, geahrt: jeman- 

den in seiner Art ähnlich sein, he ahrt 
uff sien(en) Vater, hat zumindest ei- 
nen Teil der Eigenschaften des Va- 
ters geerbt 


Ährweit: Arbeit, ährweiten: arbeiten, 
heute durchweg Arweit. 


allemoh(l): allemal 
allerwäächen: überall 
äller: älter 

allewanns: als wenn (ob) es 


allewiele: jetzt, gerade (siehe auch 
awiele!) 


allsdozoo: immer dazu 


alls’nmoh: hin und wieder, gelegent- 
lich. 


allszu(s): immer, fortwährend 


alt, äller, ahn ällesten: alt, älter, am 
ältesten 


alwern: albern, blöd — blödeln — he es 
au noch soo alwern — er nimmt nichts 
ernst. 


Alwerjahn: närrischer Typ 
Äm’nbille: Ebenbild 

Ambuss: Amboß 

anger(d): anders 

angermohjl]: ein ander[es] Mal 


angern: anderen, das gehört angeren - 
das gehört anderen 


angerwietich: anderweitig 

Angest: Angst 

Anke: Nacken 

anken: klagen, sich beschweren 
Appel, Äppel: Apfel, Äpfel 
Appellibbchen: Apfel in Brotteig 
gebacken 

Appelschelee: Apfelgelee 

arch: arg 

Ärcher: Ärger 


arch-russ-honn: etwas nicht mitbe- 
kommen -— do hatte ich gar kenn arch 
russ — ich habe das Ereignis, die Ge- 
fahr weder erkannt noch in Erwäh- 
nung gezochen, ähnlich bastdruff- 
schlahn. 


archwehnsch: argwöhnisch 
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Arschmaddel: Übereifer — he hott’n 
Arschmaddel vörr — in einer Sache 
übereifrig sein 


arten: In seinem Wesen einen andern 

Wesen ähneln. Das Kind hat eine Ei- 
genschaft seiner Mutter - es art in die- 
ser Eigenschaft uff sien Mutter, es es 
uff sien Mutter geschlahn. 


Äsche: Asche 

Asse: Achse 

Ass-schtock: Holz über der Achse 
atzelich: unleidig, gereizt 


Atzeln: Zustände (bekommen) — do 
kannste d’ Atzeln grichen, wenn et- 
was nicht in den Griff zu bekommen 
ist. 


au: auch 
Auchen: Augen 


äucheln, äuchelt, äuchelte, hott ge- 
äuchelt: so viel wie äugen, ein ver- 
stecktes Schauen, kein offener Blick. 
Man kann auch mit etwas “leebäu- 
cheln”, auf etwas ein Auge werfen 


Äujust, Äujuste: August, Auguste 


aumol, aumo: auch einmal, loh mich 
aumol — laß mich auch einmal. 


awer, äwer (ältere Form): aber 


awiele: jetzt — hanno kumm’ ich röw- 

wer, äwer awiele haw’ ich noch Be- 
sooch — nachher komme ich rüber, 
aber zur Zeit (jetzt) habe ich noch Be- 
such. 


badrett: die gleiche Erscheinung, Ge- 
sinnung 


Baggesbeere: Siebensachen, nemm 
diene Baggesbeere unn geh heim. 


bahle: bald 


Bahnemachen: Weg oder Straße be- 
geh- oder befahrbar machen, Schnee 
räumen. 


Bahre: Schmalztopf aus hartgebrann- 
tem Steinzeug mit Salzglasur. Es gab 
allerdings auch welche aus braungla- 
siertem Ton. In der Regel waren zwei 
Griffe angearbeitet. Aber außer 
Schmalz (Speckfett, Wurstefett) wur- 
den die Bahren auch für andere 
Zwecke genutzt. Kleinere Bahren 
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dienten zur Herstellung von saurer 
Milch. Die Bahren wurden mit Milch 
gefüllt und zum Sauerwerden der 
Milch auf das Kammbräht (Brett über 
der Stubentür) gestellt. Die gespülten 
Bahren wurden zum Trocknen auf 
ein sogenanntes Bahrenbräht, was 
außen unterhalb des Fensters ange- 
bracht war, gestellt. Nachher wurden 
diese Bahrenbrähter einfach als Blu- 
menbretter umfunktioniert. Die Bah- 
ren dienten aber auch zum Einlegen 
von Gurken oder Aufbewahrung von 
Schüttgut, wie Salz. 


Bahrenbräht: Brett unterhalb des 
Küchenfensters an der Außenseite 
des Hauses. 


bähte: bete 


Balch: wungezogenes Kind, auch 
Bauch - he hott sich den Balch vull- 
gefressen, er hat beim Essen sehr 
kräftig zugelangt, he hott’s schunn 
im Balche, er hat es schon verspeist 


Ball(e)wutz: Friseur 
Ballehne: Lukeseil, einfache Rolle 


ballern: besondere Art des Donnerns, 
ein Gewitter ballert nicht, aber eine 
Tür kann man zuballern, daß die Tas- 
sen im Schrank klirren, auch kann die 
Sonne ballern, se ballert äwer hötte 
widder - dann haben wir einen beson- 
ders heißen Sommertag. 


Balln: Ball 


bämbeln: spielerisches Handieren 
mit Flüssigkeit (nutzlos) 


Bängel: Manschette am Hemdsärmel 
Bänkelchen: Fußbank 
Bänner: Bänder 


bannich: schr, auch viele - es es ban- 
nich heiß; es waren bannich Lühte 
do. 


bännichen: bändigen 


bänsen: Stroh (Getreide) in der 


Scheune stapeln 


Bansen: Strohlager in der Scheune - 
“n Huffen unn Bansen honne: sehr 
viel haben 


Bärch: Berg, auch Flurbezeichnung 
für Land in Richtung Ellenbach (in 
alten Karten heißt es Bergfeld) 
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bärchnuff: läßt sich nicht einfach in 
das Hochdeutsche übertragen. z.B. 
Oh, was geht’s do stichel bärchnuff — 
ist das Gelände steil! Do musse’me jo 
allszus bärchuff geh’n, do kumme 
äwer grätscheln, bis me om’n sinn. 


bärchnunger, bärchrunger: ähnlich 
wie hinunter und herunter gebraucht. 
Kumm’n bißchen bärchrunger, jo, 
ich geh bärchnunger, unn kumme de 
engein 


bärchuff, bärchnuff: bergauf 


bardu: will einer etwas absolut nicht, 
so sagt man: he wells bardu nitt, oder 
he well bardu - dann will er es unbe- 
dingt. 


Barree: Porree 
Barte: kleine Axt 


barwes: barfuß, barwesen Kaffee - 
Kaffee ohne Zubrot 


Bäsen; Hoorbäsen, Rießerbäsen: 
Besen, Haarbesen, Reißerbesen (aus 
Birkenzweigen, wurde meist von äl- 
teren, geschickten Männern gebun- 
den und wurde vorwiegend für grö- 
bere Reinigung eingesetzt.) 


basdruffschlahn: etwa ernst nehmen, 
erfassen. 


bäten: beten 
Batschen: meist warmer Hausschuh 


bedacht: bedeckt, aber auch beden- 
ken, berücksichtigen. D’r Himmel 
bliewet äwer hötte au den ganzen 
Taach öwwer bedacht — Der Himmel 
bleibt aber heute auch den ganzen 
Tag bedeckt. Ich honn das woll be- 
dacht — ich habe das wohl berücks- 
ichtigt, genau überlegt. 


bedanket sinn: häufig zu hörende 
Dankesformel: de sullt au bedanket 
sinn, du satt au bedanket sinn. 


bede: beim Spiel alles verloren —he es 
schunn bede 


beddeldrötsch: abweisend aus belei- 
digtem Gefühl 


bedröwed: betrübt 


bedröwedes Oos: nicht wörtlich ge- 
braucht, abwertender Ausdruck für 
einen Menschen, auch Lebewesen 
allgemein 


bedühten, bedütt, düttlich: bedeu- 
ten, bedeutet, deutlich 


bedühtsam: bedeutsam 
Bedühtunge: Bedeutung 
beduttern: umsorgen 


Beere: Birne (aber keine Glühlampe! 
das ist eine Birne!) 


Beest: Bist 


Beestmelch: erste Milch nach dem 
Kalben. 


beeten, bott, gebotten, bitt emme, 
he bütt emme: bieten, bot, geboten, 
biete ihm, er bietet ihm. 


beeten: bieten, in Verbindung mit 
“kann” auch gebeeten - ich kann de 
düss nitt gebeeten, was de angere 
beeten - ich kann dir dies nicht bieten, 
was dir andere bieten. 


beglichen, beglech, beglechen (sehr 
kurzes “e”): begleichen, beglich, be- 
glichen 


behahlen: behalten 
behehlt: behielt 


beiden: warten, beide mo - warte ein- 
mal 


Beijatz: wohl von Bajazzo, eigentlich 
ein Spaßmacher - bei uns aber abwer- 
tend gebraucht für einen, der unver- 
ständliche, lächerliche Dinge tut. 


Bendfaden: Bindfaden 


Bendreidel, Bengereidel: Knüppel 
zum Spannen der Ketten an Holzwa- 
gen (Ladung) 


Benedenz: übermäßig warme, 
schlechte Luft — hie es au widder ‘ne 


Benedenz drinne, machet doch ‘s 
Fenster mo‘n bißchen uff! 


Bendermetze: etwas reichlich haben 
oder tun - he hott äwer au ’ne Bender- 
metze vull gefressen - er hat übermä- 
Big viel gegessen. Im Wörterbuch des 
Georg Schambachs können wir le- 
sen: “die Metze, deren sich der Flur- 
schütz bedient...”. Damit mißt der 
Pender sich die ihm zustehenden 
Kartoffeln ab. Sie ist größer als die 
gesetzliche. Pender = Flurschütz = 
Feldhüter 


bengen: binden 


beniebelt: übergenau 
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benn, war, benn geweist: bin, war, 
bin gewesen (Plusquamperfekt gibt 
es nicht!); es es, es war, es es geweist: 
es ist, es war, es ist gewesen (kein 
Plusquamperfekt!) - es muß au in 
dähm Johre geweist sinn, wo ich in de 
Schoole g’kumm’n benn. Es es do 
geweist, wo d’r Ammi kam. 


Berammelung: etwas übermäßig, 
großartig darstellen, übertriebenes 
Aufhebens über eine Begebenheit 
machen. 


beroochet, beroochete: beruhigt, be- 
ruhigte 


berohten: beraten 
besaßt: besetzt 
Beschlach: Beschlag 


beschlahn, beschlohch: beschlagen, 
beschlug 


Besooch: Besuch 
best: bist 


betreechen, betrochen: 


betrogen 


betrügen, 


Betreecher: Betrüger 


“nn” 


Betroch (kurzes “o 
trug 


wie noch!): Be- 


Bettel: unbedeutender Besitz. Was he 

hatte, war doch nur Bettel (wertlos). 
Nemm dien Bettel unn geh heim - 
nimm deine Sachen und verschwin- 
de! 


Betzel: meist Strickemütze 
bevörr: bevor 
bewäächen: bewegen 
Bewäächunge: Bewegung 


Bewerlottchen: 
Götterspeise 


Wackelpudding, 


Bewern fangen: vor Kälte zittern 


bewern: zittern vor Kälte oder Aufre- 
gung 

bie, bien(m): bei, bei den(m), kumm 
bie mich bie - komm zu mir 


Bieblahd: Beiblatt, im Bieblahde 
schtunks - im Beiblatt stand es 


bieschtoppen, biegeschtopped: ver- 
stecken, versteckt 


Biele: Hefeteigbrot (süß, evemtuell 
mit Rosinen) in einer Kastenform 
gebacken - wurde oft zum nachmit- 
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taglichen Kaffe mit Gelee oder ganz 
selten auch mit Butter und Gelee ge- 
gessen. Hier wurde immer gesagt, 
daß man zwei Häuser haben müßte, 
um Butter und Gelee gleichzeitig auf- 
zutragen. 


Bielenform: eine spezielle rechtek- 
kige Blechform für die Biele - Größe: 
ca. 38 cm lang, 26 cm breit und 8 cm 
hoch, mit Griffen 12 cm hoch. Der 
Boden ist kleiner, wodurch die Form 
eine konische Gestalt bekommt. Sie 
ist aus Schwarzblech hergestellt, im 
Laufe des Gebrauchs aber mit einer 
verbrannten Fett-Teig-Schicht über- 
zogen, denn Aufwaschen wurde als 
nicht zweckmäßig angesehen. 


bienanger (das “n” mit dem “bie” 
sprachlich verbinden): beieinander 


bieziehten: beizeiten, rechtzeitig, sie- 
he goodziehten 


bieschoppen, biegeschtopped: ver- 
stecken, versteckt, dies gilt für Sa- 
chen und Personen. Eine nicht er- 
kannte Krankheit z. B. ist nicht “bie- 
geschtopped”, sondern verstacht. 


Bille, Biller: Bild, Bilder 
Billerbooch: Bilderbuch 
Bimbelgicht grichen: ausrasten 


bisacken: peinigen, wird man z.B. 
von Blindenfliegen dauernd belä- 
stigt, so sagt man: de Blengenflee- 
chen honn uns awer au widder gebi- 
sacket. 


bis: bis, aber: bis Montaach ... meint 
am Montag ..., kommt vielleicht von 
bisser = nächster Zeitpunkt, siehe 
bisser Johre. Wenn man den Zeit- 
raum meint, ist es bis zohm ... 


bisser Johre: nächstes Jahr 


Blaachen: umgangspr. für Kinder, 
nicht unbedingt abwertend; ich honn 
miene Blaachen schunn uss d’r 
Schoole 


Black: Flecken, es setzt sich wer auf 

eine schmutzige Bank, so kann man 
nachher sagen: d’r hott äwer’n Black 
ind’r Hose, kunnte jo au henneguk- 
ken, wo he sich hennehucket. 


Blähd, Blahd, Mz. Blähder: Blatt, 
Blätter. Heute meist Blahd! 


blahden: Rüben für Futterzweck teil- 
weise entblättern (Blattnutzung) 


blähdern: blättern, ümmeblähdern - 
umblättern 


blähken, blähkete, geblähket: Zie- 
genmekkern - d’ Zeeche hott’n gan- 
zen Taach geblähket, abwertend für 
Weinen, es hott allszus geblähket - es 
hat andauernd geweint 


blämbern: Verschütten von Flüssig- 
keiten 


Blanze: Pflanze 


blanzen, geblanzet: pflanzen, ge- 
pflanzt 


Blänzer: Pflanzholz, auch Pflanzkar- 
toffeln 


Blätsch: Ohrfeige 
Blätsche: Patsche, Fliegenklatsche 


Blätschebräht: Brett mit angearbei- 
tetem Griff zum Festschlagen des 
Mistes auf dem Wagen, damit beim 
Abfahren auf das Land nichts auf die 
Straße fallen konnte 


blätschenaß: völlig durchnäßt. 


blättern: mit Wasser umher spritzen, 
verschütten 


blengk: blind, schneiblengk, schnee- 
blind, Blenger - Blinder. Damit das 
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g” am Ende nicht verloren geht, 
wie oft im Hochdeutschen, habe ich 
es durch das “k” betont! s. a. Kengk! 


Blexe, uff der: an besonders gut 
sichtbare Stelle 


blexen: zeigen, sichtbarmachen 


bliem’n, bliewet, blibb, blebb, 
geblemm’n: bleiben, bleibt, bleib, 
blieb, geblieben 


blisbern: flüstern 


blitzeblau: optimales Blau, auch 
volltrunken 


Block, Blöcke: abwertend für Kin- 
der, Steigerung - Saublöcke 


Blohche: Plage 
Blohme: Blume 
Blohmenstruch: Blumenstrauß 


blöhn, blöht, blöhte, hott geblöht, 
wird blöh’n: blühen, blüht, blüte, 
hat geblüht wird blühen. 


Blöhte: Blüte 


blolappet, ‘s blolappet sich: es klärt 
sich auf, der Himmel bekommt 
blaue Stellen 


Blomenhutt: Flomenhaut, die Haut 

des Nierenfettes bei den Schweinen. 
Diese wurde beim Schlachten abge- 
zogen und zu einem Schlauch zusam- 
mengenäht und mit Mettwurstmasse 
gefüllt. Diese Wurst wird bei uns als 
Blomenhutt bezeichnet. Sie ist die 
“Königin” unter den Mettwürsten 
(Roten Wörschten). 


Bloosk: (Acker)Pflug 


Bloose: Blase, auch ein in frühere 
Herde eingebauter Behälter zur 
Warmwasserbereitung; abwertend 
für Menschen: das war awer au’n 
Bloose! 


bloosen, he blööst, he hott gebloo- 
sen: blasen, er bläst, er hat geblasen 


Bloosenkopp: Schimpfwort, jemand, 
der gegen jede Vernunft handelt - 
düss es au’n Bloosenkopp - daß ist 
auch so eine trübe Tasse 


Blörre, Blärre, Blöhre: dünner Kaf- 
fee, schlechtes Bier, auch trübe Brü- 
he 


Bloot: Blut 


Blootuff-früschung: Blutauffri- 


schung 
Blootworscht: Blutwurst 
Blumen: Pflaumen 


blutt: bloß, Bluttärsche - junge Vö- 
gel, die noch unvollständig befiedert 
sind, blutt gelein - bloß gelegen, eine 
etwas scherzhafte Frage, wenn einer 
erkältet ist, aber mit zweideutigem 
Hintergrund - host woll au blutt ge- 
lein? 


Blützer: dicker Mensch, vornehmlich 
für dicke Kinder 

bluzzen: rauchen 

Bluzzer: Raucher 

Böchel, kurzes “ö”!: Bügel 


böcheln, Böchel-iesen(bräht): bü- 
geln, Bügel-eisen(brett) 


böcken, böckete, geböcket: allge- 
mein für Paarung der Tiere, wo es 
Böcke gibt, z. B. Ziegen. Wenn im 
Herbst die Ziegen “böcksch” wur- 
den, wurden sie zum Bock geführt, 
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damit sie “böcken” konnten. Der 
Tag, wo sie “geböcket” hatte, wurde 
notiert, damit man in etwa wußte, 
wann das Lamm oder auch die Läm- 
mer zur Welt kamen. Die Tragzeit bei 
Ziegen beträgt 150 Tage. 


Bodden: Boden allgemein, 
Dachboden 


Bodder: Butter 


auch 


Bodderfaul: Schmetterling 


Bodderkühle: Keule, die Verwen- 
dung bei der Butterherstellung fand. 


Bodderstücke: immer das Butterbrot, 
ein Stück Butter bleibt ein Stücke 
Bodder. 


Bohch: Buch 


Bohjlch]stawe, Bohlch]stam’n: 
Buchstabe, Buchatben 


Böhche: Buche 


Böhchenhälling: auf dem Stamm 
trockengewordener Buchenast, be- 
liebter Brand. 


böhdern: unfachmännisch graben 
oder schachten, manchmal auch 
ungeschicktes Graben, aber auch: in 
der Nase böhdern, einen Schorf ab- 
böhdern....... 


Böhne: kann nicht unbedingt mit 
Bühne übersetzt werden, die Bühne 
war zu meiner Zeit immer die Bühne, 
nie die Böhne. Bei dem Wort Böhne 
drängt sich immer als erstes die Wur- 
stekammer auf (Rauchböhne oder 
einfach Böhne), Höhnerböhne - Hüh- 
nerstall 


böhnenhoch: besondere Form von 
hoch. So kann Wasser böhnenhoch 
kochen, auch die Wogen der Begei- 
sterung können böhnenhoch schla- 
gen. 


Bohrte: Hof-, Gartentür, 


böhzen: ärgern, meist durch Ge- 
räusch jemanden belästigen 


Bol(d)chen: Bonbon 


bölken: laut rufen, schreien; he hott’n 
awer ahngebölket - er hat ihn aber an- 
geschrieen 


Börchel: kastriertes, männliches 
Schwein, abwertend für einen Mann 


Börchelnawel: verkümmerte äußere 
Geschlechtsorgane des kastrierten 
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Schweines, wurde beim Schlachten 
für die Vögel aufgehangen, auch zum 
Fetten der Sägen verwandt. 


Booscher: imaginäre, geringwertige 
Münze - es es au keinen Booscher 
wert - für eine Sache, die absolut 
schlecht und unbrauchbar oder völlig 
unnütz ist; vielleicht abgeleitet von 
Buschen = Kupfermünze zu 4 H. = 
0,00928 Mark (Maße, Gewichte und 
Münzen von Dr. Hubert Jansen) 


Boozemann, Boozemichel: der Boo- 
zemann ist allgmein ein Kobold und 
Kinderschreck, weitere Bedeutung: 
Boozemann und Boozemichel wird 
für einen Mann gebraucht, der ganz 
offensichtlich zu seinem Nachteil 
handelt -düss es au’n Boozemann. Es 
gibt nur Boozemänner, keine Booze- 
frauen! 


Börd: Regal (oft in Vorratskammer) 
Böste (auch Börschte): Bürste 
bösten, börschten: bürsten 


böwwer - öwwer: über - jitz es der 
Fliecher genau böwwer (öwwer) uns, 
böwwer bedingt immer ein Höhenun- 
terschied, während öwwer das allge- 
meine über ersetzt. Die Milch kann 
öwwerkochen aber nie böwwerko- 
chen, man kann sich auch öwwer- 
schlahn aber nie böwwerschlahn. Si- 
cher kann man einen Nagel do böw- 
wer schlahn — höher als ein vorgege- 
bener Punkt, oberhalb eines Gegen- 
standes. 


braaschen: stark fließen, 


Brabbes: dick gekochter Eintopf oder 
ähnliches 


Bräht: Brett — Ahnstzebräht, Bak- 
kebräht, Blätschebräht ....... 


Brähterschtohl: Stuhl ohne gepols- 
terte Sitzfläche. 


Brallages: unförmig großer und dik- 
ker Mensch 


Brämbel: schlammige Masse 


brammen: sich wütend, beleidgt zei- 
gen - dähm honn ich’s gegeicht, do es 
he äwer abgebrammet 


Bramulie: Ärger, Aufregung, Scha- 
den??? 


Branntewien: Branntwein, allgemein 
für alle hochprozentigen Getränke. 
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Bratsch: ähnlich Matsch, aber dann 
gebraucht, wenn feste Körper zu 
Matsch werden, z. B. ein Blumenkohl 
wird so lange gekocht, bis er zerfällt, 
dann ist eben nur noch “Bratsch” im 
Topf; ein Igel wird von zig Autos 
überfahren, so daß nur eine unförmi- 
ge, breiige Masse auf der Straße liegt, 
so ist er total “ahn Bratsch” gefahren 
worden. 


Brauhuss: ehemaliges Brauhaus auf 
dem Brauküppel. An seiner Stelle 
steht heute das Gemeindehaus, in- 
zwischen Privat. 


brawieren: probieren 
Brebbe: klebrige, dickliche Masse 


Breeb, Breewe: Brief, Briefe — ich 
honn hötte schunn’n Breeb gegrecht, 
äwer meun mussen noch zwei Bree- 
we kumm’n. Ob hier “b” oder “w” 
gesprochen wird, hängt von Einzahl 
oder Mehrzahl und dem Fall ab. Ich 
griche den Breeb - in dem Breewe 
Stande e 


Breeweträcher: Briefträger, 


Breimuhl: abwertend für schwatzhaf- 
ten Menschen 


bremsch: rauschig beim Schwein 


brengen (gebrengen), breng: brin- 
gen, bring 


Brill: Brille, aber nur die optische 
Brille 


brixen: zeigen, zur Schau stellen 
brizzebruhn: tiefbraun 

Broch: Bruch 

Brocke: kleines Stückchen, 


Brocke(n): dicke Frau, auch dicker 
Mensch allgemein 


Broder: Bruder 


Bröh: Brühe allgemein, aber auch ab- 
wertend für ein schlechtes Getränk 
oder schmutziges Wasser. 


Brohten, brohten: Braten, braten 
Brost: Brust 

Bruch (sehr kurzes “u”): Brauch 
bruch: brauch (sehr kurzes “u”) 


Brüchel: relativ großer und schwerer 
Mensch, auch ein für sein Alter sehr 
großes und schweres Kind ist ein 
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Brüchel! Der Ausdruck wird in glei- 
cher Weise auch für Tiere gebraucht. 


bruchen, bruchest, bruche, ge- 
brucht: brauchen, brauchst, brauche, 
gebraucht 


Brudd: Braut 

bruddeln: brodeln, kochen 
Brüdijan(m): Bräutigam 
bruhn(ce): braun 


Brüll, ‘n: Schrei, lauter Ausruf - unn 
do honnich ‘n Brüll getoon, unn do 
war Rooche. 


Brummbeeren: Brombeeren 


Brummkühsel: Spiel-, Singkreisel 
(Kinderspielzeug), aber auch abwer- 
tend für einen Menschen mit brum- 
migen Benehmen - düss es au so’n 
Brummkühsel. 


Brutsche: unglücklicher, beleidigter 
Gesichtsausdruck 


brutzeln: braten 
bruzzen: den Beleidigten spielen 


Bubbel, bubbeln: Puppe, mit Puppen 
spielen 


bubbern, henne gebubbert, runger 
gebubbert: fallen, hinfallen, herun- 
terfallen, aber auch: mien Herze hott 
gebubbert - für außergwöhnliches 
Herzklopfen 


Buch: Bauch (hier aber ein sehr kur- 


6.” 


zes “u”, nicht wie Buch!) 
Buchweh: Bauchweh, siehe vor! 


buchen, ahnbuchen, ümmebuchen, 
nuchebuchen(“u” ist kurz): bauen, 
anbauen, umbauen, neubauen. Einen 
Ahnbau kennen wir, aber ein Nuche- 
bau ist nicht bekannt. Hier wird vom 
nuchen Huhse geredet. 


Buckel: oberer Teil des Rückens 
(Schultergürtel), auch ein verkrümm- 
ter Rücken, der wird aber meistens 
als Bückelchen bezeichnet. 


Bückelchen: krankhafte Verkrüm- 
mung des Rückens 


Bucken: nur teilweise gefüllter oder 
kleiner Sack 


buddeln: hausarbeiten, sauberma- 
chen, see hott dähn ganzen Meun ge- 
buddelt 


Buhre(n): Bauer(n) 


Buhrmeister: Bauermeister, Bürger- 
meister 


Buhrs[ch]mann: Bauersmann 
Buhrs[ch]lühte: Bauersleute 
Bühtel: Beutel 


Bullerdübbchen, 
Nachtgeschirr 


Bullerdübben: 


bullern: Harnlassen 


bünger, dobünger — ünger, unger: 
unter, darunter, also mit Höhendiffe- 
renz und Bezugspunkt. Anders ist es 
bei ünger und unger. Hier wird das 
allgemeine unter ersetzt. Wir haben 
üngesten und öwwesten Schlahmöl- 
lers. Ungesten Schlahmöllers waren 
aber direkt bünger Hansteins, sie la- 
gen angrenzend wasserabwärts. Ein 
Eintopfgericht wird (wurde) als Un- 
gergekochtes bezeichnet. 


Burmeister: Bürgermeister 
Butellje: Flasche, Trinkflasche 
butschenaß: total durchnäßt. 
butt: klamm, feucht 


butt, der Schnei tritt sich butt: für 
das Knirschen des Schnees bei star- 
ker Kälte unter dem Tritt 


Buwiekopp: Frisur der Frauen mit 
Dauerwellen. Man muß aber anmer- 
ken, daß nicht alle Frauen früher ei- 
nen “Buwiekopp” hatten. Viele hatte 
das Haar zurückgekämmt und hinten 
zu einem Knoten (Kutz oder Stutz) 
gedreht oder geflochten. Die Mäd- 
chen trugen früher meistens Zöpfe. 
Nach Beendigung der Schule haben 
sie dann die Zöpfe abschneiden las- 
sen und bekamen dann einen “Bu- 
wiekopp”. 


Bützel: Mütze, meist gestrickt - 
Schtrickebützel, aber auch Finger- 
kuppe, namentlich wenn man sie 
durch einen Unfall verliert - de Büt- 
zel es au ab 
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Chrisbaum: Weihnachtsbaum 


Chriskengk: Weihnachtsmann, ‘s 
Chriskengk kümmed unn bringet de 
was 


Christaache: Weihnachten, bei uns 
sagte man in der Regel Christaache, 
nicht Weihnachten 


Clowes, Clöwese: Nikolaus, auch ab- 
wertend für einen dümmlichen Men- 
schen 


Clovesowedd: Nikolausabend 


commode: bequem, um 1700 schon 
im Gebrauch 


D 
dähme(e): dem 
dähmsien(e,s): dessen 
dähn: den 
Dähr, dähren: der, deren 
dalmen: balgen, spielerisch kämpfen 


Damme sinn, uff’n: Auf dem Damm 
sein, gesund, voll leistungsfähig. 


dann: denn 


Därmenhaspel: dürrer, dünner 
Mensch, das es au’n Därmenhaspel, 
der hott kaum de Wäächestühre. 


Däft)z: Kopf - paßuff, daß de nüscht 
uff’n Dätz fillt. 


dasse: daß er 
dass’n: daß ihn 
dat's: daß es, daß das 


dätscheln: besondere Form der Be- 
rührung, man kann ein Kind dät- 
scheln, aber wenn ein Mann jede 
Frau anfassen muß, so sagt man auch: 
he muß au ahn jeden Wiewesmen- 
sche rümmdätscheln 


dätschen: eindrücken, eine Delle ei- 
nem Gegenstand zufügen. Fährt je- 
mand den Kotflügel seines Autos ka- 
putt, so sagt man: he hott au dähn 
Kotflügel gedätschet. Allgemein das 
Deformieren eines Gegenstandes 
oder Behältnisses bezeichnet man als 
dätschen 


Dätsche: Delle, Beule 
dauget: taugt 


d’(e): ein bildliches “da” oder “nun”. 
Hier wird das “d” nur ganz kurz an- 
gehaucht, z. B. d’(da, sehr kurzes 
“a”!), do homm’s - nun, da haben wir 
es. 


D 


de: die ( beim Artikel wird das “e” nur 

an- gehaucht, es sei denn, man will 
etwas Bestimmtes bezeichnen -— 
wenn nur eine Kuh im Stall steht und 
brüllt, dann bölket d’ Koh, stehen 
aber mehrere im Stall und nur eine 
brüllt, dann bölket de Koh in der Mit- 
te ...), auch für “Dir, Ihr” - kunnt de 
(kunnte) dann mo gekumm’n? Könnt 
Ihr einmal kommen? (dritte Person) 


de: dir - gehört de Kappe de? Gehört 
die Kappe (Mütze) Dir? 


Deele: Diele als Brett, nicht als Raum, 
der wird bei uns als Ehren bezeichnet 


deenen: dienen, he hott bien Husaren 
gedeent, aber ein “Deener ist mir 
nicht geläufig! Hier kenne ich nur ei- 
nen Diener. Möglicherweise kannten 
die älteren noch einen Deener. 


Deenst: Dienst 
Deenstmaichen: Dienstmagd 


dees: dir das, es dir - gefillt dees, ge- 
fillts de? gefällt dir das (dies)? gefällt 
es dir? 


Demper: Dämpfer, größeres Gefäß 
zum Dämpfen von Kartoffeln für das 
Vieh. Im Normalfall etwa die Größe 
eines Einkochers, meist mit Boden- 
vertiefung für das Wasser. 


Deng, Dengen, Denger: Ding, Din- 
ger 


Dennstaach(e): Dienstag 


denzen: ziehen, gedunzen - gezogen, 
dinzet - zieht, dinzet he (dinzet’e) 
dann au - zieht er dann auch? 
Dinzet’n ... zieht einen ... 


Denzewaun: Handwagen 

derwe: derb 

derwiele: derweil 

d’ Platze grichen: ausrasten 

d’r vunnekumm’n: davonkommen 


Deutefaß, Schlotterfaß: Holzgefäß 
zur Aufnahme des Wetzsteins beim 
Mähen. Enthielt früher Essigwasser 
zur besseren Wirkung des Steines, 
bei den modernen Steinen nicht mehr 
notwendig. 


Dich: Teich (Deich) 


dickdrewwisch: dickfellig - dreist - 
aufdringlich 
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dickefressen: Brot mit übertriebenen 
Belag verspeisen 


dien(e), dinn: dein(e), aber auch an 
Stelle von dir - hört der Mantel de 
oder hört he diene - es düss dinn 
Mantel? 


dinzet: zieht, aber nur als mechani- 
scher Zug, nicht aber in Form von 
Luftbewegung - hier wird zütt gesagt 
- es zütt awer hötte widder - es zieht 
aber heute wieder 


dirr: deiner — es dann düss dirr? Jo, 
das es mirr - ist dann dies deiner? Ja, 
das ist meiner. 


dispen: tilgen 


Dissel: Deichsel, ahn d’r Dissel den- 
zen 


Ditten: Kuh- oder Ziegeneuter, auch 
vulgär für die Brust der Frau. 


do: da 
dobie: dabei 


doböwwer: darüber, über — unse 
Land laach (looch) böwwer (öwwer) 
Hartmanns ähren - Hartmanns ähres 
laach (looch) bünger (ünger) 
unsem’n. Wenn bünger und böwwer 
verwandt werden, muß eine Höhen- 
differenz vorhanden sein, sonst liegt 
das Land gein uns. Düss es Hart- 
manns Land, unses litt doböwwer — 
dies ist Hartmanns Land, unseres 
liegt darüber. 


doöwwer, do röwwer, do dröwwer: 
darüber — dodröwwer künnt’ ich 
noch d’ Platze grichen. 


dobünger: unter, darunter 


dodrahn(e): daran, drann (umgangs- 
sprachlich) 


dodrömm’n: da drüben 
dodruffe: da drauf 


dogein: dagegen, gein uns - gegen 
uns, an uns 


dohenne: dahin 


dohenne g’gocken, g’laufen...: dahin 
geschaut, gelaufen... 


Döllmer: unbeholfener Mensch, auch 
etwas dümmlich, die Döllmer kom- 
men natprlich aus Dölme, ein Ort an 
der Weser. 


domange: dazwischen - siehe mange. 
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domitte: damit 

domols: damals 

donöwwer: darüber 

donoh: danach 

donuss: da hinaus 

döör: dürr 

dörch: durch 

dörchennager: durcheinander 
Dörchennanger: Durcheinander 


Dörchennanger: Eintopf (siehe auch 
Ungernager) 


dörchtremm’n: durchtrieben 
Dörchzoch: Durchzug 


dörfen, dorfte, gedorft, dorft’n: 
dürfen, durfte, gedurft, durften 


doförr: dafür 

dovörr: davor 

Dorscht: Durst 

doruff: Darauf 

dorümm: dort herum, da herum 


dorümme: aus diesem Grund, des- 
halb 


Dorümm lungern: nichtsnutzig die 
Zeit verbringen - se lungerten do- 
rümm 

dorümmtriewen: darumtreiben, her- 
um-, umhertreiben 


dorümm rullen: auf Achse sein. 


dorümm wispeln: übertrieben eifrig 
oder aufgeregt eine Sache angehen 


dorunger (d’rungen): darunter 
dötsch: doof, blöde - he es dötsch 
dovunne: davon 

d’r heime: da heim 

drahne: dran 


drahne (geweist): an jemanden, einer 
Sache dran sein - he es alszoo ahn me 
drane (geweist), daß ich emme das 
Boch gäh. 


draschagelt: im eigentlichen Sinn ge- 

hen, aber nur im abwertenden Sinn, z. 
B.: es es öwwerall henne draschagelt 
- sie ist überall hin gegangen, sie war 
bei allen dabei 


D 
Dreckschippe: Kehrblech, Kehr- 
schaufel. 
Dreckschmurchel: schmuddelige 


Person, siehe auch Schmurchel. 
Dreesch: Driesch 


dreete: eine Form von dicht (räum- 
lich), die Pflanzen stehen zu dicht - 
de Blanzen stehn zoo dreete 


dreeste: trist 


dreue, dreumo(l), ‘s drettemo(l): 
drei, dreimal, das drittemal. 


dreu: drei, als Synonym für wenig - 
was machest du noch wäächen die- 
nen dreu Hooren nohm Frieseur 
gehn. 


d'rwiele: derweilen 
drewwisch: forsch 
drissich: dreißig 
drisste: dreist 


Driwwellitz: Quirl, zur Herstellung 
von Eierschnee, Schlagsahne etc., 
wurde jedes Jahr aus der Weih- 
nachtsbaumspitze hergestellt, Kin- 
derkreisel, auch Baum zum Wurst- 
aufhängen, die Stöcke sind hier quirl- 
artig angeordnet 


driwweln: besondere Form des Dre- 
hens, he hott sich als dorümm ge- 
driwwelt - er hat sich da aufgehalten. 
Ein Faden kann sich verdriwweln 
oder driwweln. 


drom’n: oben 
drömm’n: drüben 
dröwwer, do böwwer: darüber 


druchten, gedrucht: drückten, ge- 
drückt 


druff: drauf, Aufmunterung bei Rau- 

fereien, aber auch druffe - auf bei ei- 
ner Antwort, steht dann was uff’n Tü- 
sche? Ja, es steht was druffe. 


druff-unn-drane sinn: im Begriff 
sein etwas zu tun 


drümme : drum 


drümmerümm: darum herum - 
mach dähn Schtrick ‘n paarmol 
drümmerümm, dann hilte au. 


drunger, unger: darunter, unter - un- 
ger dähm Stein litt noch was drunger 


- unter dem Stein liegt noch etwas 
d(a)runter 


drunger unn dröwwer: es geht drun- 
ter und drüber, jegliche Ordnung ist 
aufgehoben. 


Druhsel: Rinnstein 
drussen: draußen 
Dübbchen: Töpfchen, Dübben - Topf 


Ducke(soße): meist eine Mehlsoße 
mit Speckfett, ein typisches Sonn- 
abendsessen war: Pellkartoffeln mit 
Ducke. 


ducken, ungerducken, inducken: 
tauchen, ein erzwungenes Untertau- 
chen, ein Stück Brot kann man in eine 
Soße ducken, die Flachsbunde wur- 
den in der Rotte mit Brettern und 
Steinen beschwert, damit sie nicht 
auftrieben, see mußten jo ungerge- 
ducket bliem’n, ‘ne treuche Schtriepe 
Koochen wird ingeducket, eine Pfan- 
ne kann man z.B. auch ussducken, 
das heißt, man nimmt mit einem 
Stück Brot oder Kartoffel die Reste 
des Inhalts (z.B. Duckesoße) auf. 


Duckmühser: einer, der hinter dem 
Berg hält. 


duddeln: besondere Art der spieleri- 

schen Beschäftigung mit einem Le- 
bewesen (Mensch oder Tier), na- 
mentlich bei der Beschäftigung mit 
Kleinkindern gebraucht: he duddelt 
allszu(s) mit emme 


duhne: dicht, geschlossen, volltrun- 
ken, duhne dobie - dicht dabei, he 
war allzus duhne bie me bie - er war 
immer in meiner Nähe 


Duhre, Dührchen: Zeitraum unbe- 
stimmter Dauer, z. B.: jemand hat auf 
dem Feld gearbeitet und trifft auf 
dem Nachhauseweg einen Bekann- 
ten, so könnte folgender Wortwech- 
sel entstehen: “Na, hoste dann Katuf- 
feln gehacket? Jo, ich honn miene 
Duhre förr hötte russ.” Oder, “de ee- 
ste Duhre hawich (honnich), dann 
mache ich noch noh’m Kaffeetrenk’n 
“n Dührchen, unn dann grich’ ich’s 
meun reide.” 


duhren, duhrt, duhrte, hott ged- 


uhrt: dauern, dauert, dauerte, hat ge- 
dauert. 


Duhsel, auch Dussel: Glück haben, 
der hott au ümmer ‘n Duhsel (Dus- 


sel), he hott schunn widder in Lotto 
gewunnen. 


duhseln, dusseln: vor sich hin dösen, 
träumen, sich im Halbschlaf befin- 
den. 


dühten, bedühten: deuten, bedeuten 
dull: toll 
duller Hoore wären: ausrasten 


Dullerjahn: nicht ernstzunehmender 
Mensch 


Dullerdübbchen: Kinderkreisel, 
wenn ein Kind mit seinen Eltern 
macht was es will, so sagt man: es 
schpeelt Dullerdübbchen mit ähn 


Dum’n: Daumen 
dump: dumpf 


Dump: Stau im Bach durch kleinen 
Damm, meistens von Kindern ge- 
baut, um im Sommer etwas zu plan- 
schen 


dünn: diesen, dünn Owedd - diesen 
Abend 


Dünnenge: Schläfenbereich 
Dunner, dunnern: Donner, donnern 


Dunnerletter: Fluchwort - zum Dun- 

nerletter henne, aber auch eine Art 
Kosewort, so sagte eine Frau von ih- 
rem heimkommenden Mann zu ihrer 
Schwiegertochter: “Paß mo uff, wer 
do kümmet, daß es bestimmt d’r ahle 
Dunnerletter” (ihr Mann). 


Dunnerschtaach(e): Donnerstag 
dunz: zog (mechanisch) 


Dusche: Schauer — das war äwer ‘ne 
Dusche, Junge, was hott’s geschutt. 


duse wegg: langsam, in der Musik ge- 
ringe Lautstärke und langsamer Takt 


dürr: dieser — dürr Kerre war au 
schon widder do - dieser Kerl (Mann, 
für alles Männliche) war auch schon 
wieder da. 


düss: dies, das — düss es ähres — dies 
gehört (ist) ihnen (ihres), düss gehört 
ähn — dies gehört ihnen. 


düsse, düssen, dütte, dütter, dütt’n: 
diese(r,n), gehört düsse (dütte) Jacke 
diene? Dütt’n me (ein sehr kurzer oe 

n “me”)sien Vater ... - dessen Vater 
(diesem sein Vater) 


düssmo[l]: dieses Mal 


E 


Dutte: Tüte, stachelige Hülle der 
Buchecker 


düttlich: deutlich 


Ecke: (kleines) Stück, Stelle - düss es 
miene Ecke, de ich kehren muß. Aber 
auch Entfernung - Unser Breweträ- 
cher es jeden Taaach uff'n Schtein- 
bärch gelaufen , das es 'ne ganz höb- 
sche Ecke. 


ede-bedete: langsam, nach dem Mot- 
to: komme ich heute nicht, so komme 
ich morgen! 


eechen, eechete, ge-eechet: eggen, 
eggte geeggt 
eeste, eest: erste, erst 


E(h)ren: Flur, Diele, auch Treppen- 
haus 


ehrgestern: vorgestern 
ehr((t(e)n))mo(l): erst einmal 
eichen: eigen 

eichenlich: eigentlich 

Eide, Eeche: Egge 

eimoh (einmohl): einmal 


ein'm, ein'n: einem, einen, jemanden, 

aber auch die eigene Person - do ver- 
schlitz ein'n (ein'm) doch d' Schpro- 
che - da verschlägt es mir die Spra- 
che. 


Elenge: Elend 


emme: ihm, aber auch ihr - es geht 
emme nitt good - es geht ihm (ihr) 
nicht gut 


enn, enne, enner: ein, eine, einer (mir 

nicht mehr geläufig! in Escherode 
aber heute noch verwandt - siehe 
Veröffentlichungen in der HNA in 
Escheröder Platt von Otto Rinke. 


Enge: Ende, kann auch Stück bedeu- 
ten — düss es mien Enge, was ich lää- 
sen muß z. B. beim Kartoffelausma- 
chen 


engein: entgegen 

Enkel: Fußknöchel 
ergäm’n: ergeben 
ergäm’nster: ergebenster 


erläm’n. erläwet: erleben, erlebt 
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Erre(r): Irre(r) 


errelaufen: sich verirren. Daß du 
äwer mo kümmest, hoste dich dann 
au nitt erre gelaufen? Wird gefragt, 
wenn seltener Besuch kommt, der ei- 
gentlich häufiger kommen könnte 
oder sollte. 


Erren, in: Bereich um das alte Wehr, 
das durch das Hochwasser in 1965 
zerstört wurde 


Erren: Erlen 
Errleise: Elritze 


ehrt: erst, auch gerade, ich honn düss 
ähm’n ehrt gemacht 


Erwesbüsche: Erbsreißer, meist Bu- 
chenzweige, die vor dem Laubaus- 
trieb geholt wurden und den Erbsen 
die Möglichkeit gaben, sich in den 
Luftraum zu erheben. Die Büsche 
waren ca. 120 bis 150 cm lang. Sie 
wurden nach dem Holen angespitzt 
und übereinander geschichtet und mit 
dem Hauklotz beschwert, damit sie 
möglichst plan wurden. Wenn die 
Erbsen etwa 10 cm groß waren, wur- 
den die Büsche zwischen die Erbsen 
gesteckt. 


Erwese: Erbse; du host au ein’n ahn 
d’r Erwese - du spinnst. 


Erwesen lein: Erbsen aussäen, Erb- 
sen und Bohnen “wären geleit.” 


erzallt: erzählt - siehe verzallt! 


es es, es war, es es geweist, es war ge- 
weist: es ist, es war, es ist gewesen, 
es war gewesen. 


es es de Beere nitt wert: es ist eine 

sehr geringe Sache, es es doch keine 
Beere wert, unn he hott ‘ne Bröh do- 
rümme gemacht - er hat von einer 
Kleinigkeit ein großes Aufhebens ge- 
macht. 


etts(z), esses: ist es - esses dann nu 
oder esses nitt? Jo he etts(z)! 


eukerich: sehr genau, Euker-Hans: 
sehr genauer Mensch 


eusch: schmutzig, dreckig 


F 


Fahre: Pfarre, vornehmlich für Kon- 
firmandenstunde gebraucht - ich muß 
in d’ Fahre. 
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Fahrwääch: heute Schulstraße, im 
Zuge der Verkopplung angelegte 
Straße für die Höfe Beumler, Han- 
stein und Jeppe. 


fammeln: ertasten, tasten 
färm’n: färben 


färwe, färwete: färbe, färbte — kann- 

ste me dann düss mo gefärm’n? Jo, 
das kann ich de gefärm’n. Ich sei de 
dann Bescheid, wenn ich’s gefärwet 
honn. 


Farwe, Farm’n: Farbe, Farben 


Fawenstruch: Pfaffenstrauch, Wald 
zwischen Uschlag, Escherode und 
Nienhagen 


Fawericke: Fabrik 
Fedder: Feder, Bleifedder - Bleistift 


Fedderfittich: meist ein Gänseflügel, 
der als Handfeger gebraucht wird. 


feengen se ahn, feengks ahn,(sehr 
langes und betontes “e”) finget ahn: 
fingen sie an, fing es an, fäng an 


feel: fiel 
fehrt, fohr: fährt, fuhr 


Fehtz: Spaß, Freude, me hatten ge- 
stern Schpennschtowwe, das war 
widder’n Fehtz 


Feiler: Fehler, Pfeiler 


feilen, feilt, feilte, hott gefeilt: feh- 
len, fehlt, fehlte, hat gefehlt - Plus- 
quamperfekt fehlt! 


Felle: 3. Fall von Feld, ich kumme 
uss’m Felle - ich komme aus dem 
Felde, wir gehen nämlich ins Feld - 
ich geh schunn dreu Taache in’s 
Kafr)tuffelfeld - ich mache schon 
drei Tage Kartoffeln aus. 


fengen, feng, fung, gefungen (gefen- 

gen, fungen): finden, find, fand, ge- 
funden, oft nur fungen — ich honn 
nüscht fungen! Dafür wird dann in 
der Gegenwart gefengen gebraucht — 
kannste dann was gefengen? 


Fennich: Pfennig 
fertich: fertig 
Festtaach[e]: Festtag 
festelein: festlegen 
Fewerwar: Februar 


Fiele: Feile 


fielen: feilen 


fien: fein, aber nicht im Sinne von 
schön und edel, sondern im Sinne 
von fein in der Körnung oder auch: 
das Kengk es awer e’n fienes Dengen 
- das Kind ist aber zart 


fieren: feiern 
Fiffe: Pfeife 


fiffe, fiff, feff, gefeffen: pfeife, pfeif, 
pfiff, gepfiffen 


finkelnuche, fingelnachelnuche, 
funkelhachelnuche: absolut neu 


fillt, feel: fällt, fiel, he feel dohenne - 
er fiel hin 


Fist: Winzling, meist aber für unna- 
türlich kleine Kinder gebraucht 


fisten: schlecht brennen, feuchtes 
Holz fistet so dahin, es zischt und 
dampft, ohne richtig zu brennen 


fistwallig: lauwarm 


fistwarme: wie fistwallig, wird aber 
eher gebraucht, wenn Wasser eine 
deutlich niedrigerer als die ge- 
wünschten Temperatur hat. So sagt 
der Schlachter beim Schweinbrühen, 
wenn ihm das Wasser nicht heiß ge- 
nug erscheint: “Was sallich dann do- 
mitte machen, daß es jo fistewarme, 
domitte grichich keine Borschte ab!” 


Fitschenläufer: Versager, der von 


anderen durchgeschleppt werden 
muß 
Fizzelrohde: dünner, biegsamer 
Stock 


Fläächer, Flääche: Pfleger, Pflege 
Fladdermuss: Fledermaus 
Flahden: übler Geruch 


Flappe zehn: beleidigte Miene auf- 
setzen 


Flass: Flachs 


Flassrosen: Flachsröste, bei Nienha- 
gen ist noch eine gut erkennbare An- 
lage vorhanden. 


Flatterwiede: Salweide 

Fleeche: Fliege 
Fleechenblätsche: Fliegenklatsche 
fleesen, flüsst: fließen, fließt. 


Fleusch: Fleisch 


flissich: fleißig 
floch (kurz gesprochen): flog 


Floch (kurz gesprochen): sprunghaf- 
ter Gedanke, meist zu einer unüber- 
legten Handlung führend, meist aber 
auch schnell vorübergehend 


Flöche (kurz gesprochen): unsinnige 
Streiche 


föhren, föhrte, gefohrt: führen, führ- 

te, angeführt. Föhrer für Führer habe 
ich nie gehört, obwohl es doch lo- 
gisch wäre. Hier kenne ich nur Füh- 
rer. 


Flooch (langes “o”): Fluch , siehe 
Floch = sprunghafter Gedanke! 


flözen: sich sehr bequem geben, sich 
dohenneflözen - sich sehr bequem 
dahinlegen. 


flücht, floch, geflochen: fliegt, flog, 
geflogen 


Flüchuff: Hans-Dampf in allen Gas- 
sen 


föerche(s,r), furche(s,r): meist zeit- 
lich Vorhergehendes, föerchen Wen- 
ter, Johr ... 


Fohder: Fuder 

Fohl: Pfahl 

Föhl: großes Kissen, Pfühl 
föhlen: fühlen 

fohlte: fühlte 

fohr(en): fuhr(en) 

Fohre: Furche 


Föhrenge: Kopfende einer Acker- 
fläche, Ende der Furchen (Fohren) 


Folle: Fulda, kleine Kinder werden 
mit den Worten: kumm, mach ‘ne 
böbsche Folle, zum Urinieren aufge- 
fordert. 


Föll’n: Füllen 

Fooßballschpeeler: Fußballspieler 
Fooßbodden: Fußboden 

Fooß, Fööße: Fuß, Füße 


Föößlinge: abgeschnittene Strümpfe, 
auch sehr kurze Socken 
förr: für (vörr - vor) 


förrten, förrtet(e), geförrtet (ge- 
forrt): fürchten, fürchtet(e), gefürch- 
tet 
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Forz: abgehende Blähung, aber auch 
Kleinigkeit — das Bißchen honn ich 
weggeschmessen. Mit dähm Forze 
kunnteste nüscht me angefangen. 
Man kann auch jemand ahnforzen — 
sehr unwirsch behandeln oder abfer- 
tigen. Man kann auch uss’m Forz ‘n 
Dunnerschlach machen — ein uner- 
hebliches Ereignis oder Sache welt- 
bewegend darstellen. 


Föster: Förster 


Fredden, Unfredden: Frieden, Un- 
frieden, z’fredden - zu frieden 


freeren, freer: frieren, frier 
Fresspreuße: sehr starker Esser 
frichen: heiraten 

Frittaach(e): Freitag 

Froche: Frau, (sehr kurzes “O”) 
Frooche: Frage (langes “O”) 


froochen, froochet (frööcht), froo- 
chete, gefroochet: fragen, fragt, 
fragte, gefragt. 


fröh: früh 
Fröhjohr: Frühjahr 
fröhr: früher 


Fröhstücke: Frühstück, zweite Mahl- 
zeit, die erste ist das Kaffeetrinken. 


frömmed: fremd 
Frömmeder: Fremder 
früsch: frisch 

fuchte, fuchtening: feucht 


Fuchtel, in oder unger de Fuchtel 
nähmen: jemanden seine Befehlsge- 
walt aufzwingen. Wenn ein Mann 
beim Bierbestellen erst seine Frau an- 
sieht, dann sagt man: das hott’n äwer 
vull unger (in) der Fuchtel. 


fuffzähne: fünfzeh 
früsch: frisch, auch kühl 
Fudel: abwertend für eine Frau 


fuggeln, biefuggeln: undurchsichtig 
handeln, etwas verstecken. 


fuhl: faul 


Fuhlblack: faule Stelle, vornehmlich 
bei Äpfel und Birnen. 


Fuhler: Fauler 
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Fuhllachs: vernehmlich gebraucht 
bei Kindern, wenn sie z.B. nicht lau- 
fen wollen, obwohl sie es könnten. 
Du best äwer’n Fuhllachs! 


Führ: Feuer 


Führmörschel: draufgängerische 
Frauensperson (Mörschel - Mörser) 


Führowedd: Feierabend 
Fund: Pfund 
Fung: Fund 


fung, fungen: fand, Form von gefun- 
den 


furt: fort, aber nur im Sinne von be- 
wegen - ich kann kaum noch furt - ich 
kann mich kaum noch Vorwärts be- 
wegen, gehen; ist ein Gegenstand 
fort, so ist er immer wegg. 


Fusch, Füsch: Fisch (kurzes “u’””), Fü- 
sche: Fische 
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Fust: Faust, kurzes “u 


Futijan, Futijäner: Person(en), die 
einen abstoßenden Eindruck auf an- 
dere machen, nd. Futikan (Wörter- 
buch der niederdeutschen Mundart 
-Georg Schambach). 


Fütsche: Pfütze 


G 


(Wenn “ge” nur Vorsilbe ist, wird das 
““e” verschluckt, zumindest nicht be- 
tont gesprochen, z. B. g’blähket.), oft 


klingt ein “6” durch. 
Gäänser: Gänserich 

gääle: gelb 

Gaarten: Garten 

Gääste: Gerste 

gabbutt: kaputt, zerbrochen 


gäh - gäbb, gitt - giwwet, gähm’n - 

gähn, gähm’n, gähme, gegähn: gib, 
gebe, gibt, geben, geben, geben wir, 
gegeben, das “gäh und gäbb”, sowie 
das “gitt und giwwet” sind gleich- 
wertig, und es hängt vom Sprecher 
ab, welche Form er gebraucht! gähwe 
- geben würde. Kannst me dien Mess 
mo gegähn — kannst mir dein Messer 
einmal geben. 


gahken: laut schreien, gahket, gegah- 
ket 


gähtlich: eine bestimmte Form für 
klein, so sind beispielsweise Pflanz- 
kartoffeln gähtliche Kartoffeln im 
Unterschied zu kleinen Kartoffeln, 
die eben wirklich klein sind und nur 
zu Futterzwecken verwandt werden 
können. 


Galaatsche: eine Frau, die mehr aus- 
geht als für ihrer Pflichten und Auf- 
gaben gut ist - ‘s es au ümmer do- 
rümm galaatsched, unn in’n Husshal- 
le sahch’s uss wie Krutt unn Röw’n. 


galaatsched: für Ausgehen, aber ab- 
wertend oder tadelnd, wenn durch die 
Abwesenheit notwendige Pflichten 
versäumt werden 


Galänner: Geländer, auch Kalender - 
auch G’länner, aber für Kalender im- 
mer Galänner 


Gäld, Gälle: Geld 


Galoppschohster: einer der sehr 
schnell arbeitet, aber leider zu Lasten 
der Qualität. 


Gandel, auch Gann’!: Rinnstein (wie 
Druhsel) 


ganze Wiele: relativer Zeitraum, he 
war n’ ganze Wiele bie me (bis zu 
mehreren Stunden), ‘“s schlächte 
Wäeter homme au schunn ‘ne ganze 
Wiele (Tage bis Wochen). 


gär’n, gären: gern 


Garesse, uff der: unterwegs sein, auf 
Brautschau. 


gar nitt, gar nüscht: gar nicht, gar 
nichts. 


Garworscht: Kesselwurst, eine Art 
Leberwurst mit nur geringem Anteil 
Leber. 


gauzen, gegauzet: lautes Wehge- 
schrei 


Gawe: Druschabfall 


Gawefresser: äußerst geiziger 
Mensch, hier sagt man: der schisst 
uff’n Schneiball unn suggelten dann 
förr Dorscht uss. 


Gawwel: Gabel 


Achtung! Für nachfolgende Wörter: 
Beim Sprechen wird das “e” der Vor- 
silbe “ge” meist verschluckt! 


Gebäht: Gebet 


gebb: gib - gebb me mo mien Brill - 
gib mir meine Brille. 


geblähket: abwertend für geweint, 
vornehmlich bei Kinder, aber auch 
Ziegenmeckern, de Zeeche hott‘n 
ganzen Taach geblähket. 


geblisbert: geflüstert, leise Unterhal- 
tung 


geblohchet: geplagt 
gebloosen: geblasen 


Geböhdere: unbeholfenes, unsachge- 
mäßes Graben, Ausschachten, siehe 
böhdern 


gebuchet: gebaut (das “u”wird kurz 
gesprochen) 


gebungen: gebunden 
Geburtstaach: Geburtstag 
gechen: gegen 

Gechend: Gegend 
gechensietich: gegenseitig 


gedacht: gedeckt (in der Gegenwart 
bleibt aber “decken”) 


gedeent: gedient 
gedunzen: gezogen 


Geeßkanne: Gießkanne, wir geeßen 
aber nicht, sondern wir lecken! 


gefiert: gefeiert 


gefillt, gefeel, hott gefallen: gefällt, 
gefiel, hat gefallen 


Gefitze: abwertend für einen Men- 
schen 


gefloht: Das Flöhefangen, geschlagen 
- de honn dähn awer gefloht, aber 
auch zweideutiger Art 


geflutjet: geschlagen 


geflutschet: Die Sache ist hervorra- 
gend gelaufen 


geforrt: gefürchtet, me honn uns ge- 
forrt - wir haben uns gefürchtet; 
fürchtet man sich vor etwas, so sagt 
man: ich förrte mich dovörr: ich 
fürchte mich davor 


Gegätze: Gegackere der Hühner, hel- 
les und lautes Frauenlachen - dehonn 
gegätzet, wie d’ Leihöhner 


gegehn: gegangen, do benn ich sel- 
wer dohenne gegehn unn honn ... 


G 


gegnätschet: gedrückt, zusammenge- 
drückt (bei Verpackungen z.B.: ich 
honn d’ Dutte ganz gegnätschet - ich 
habe die Tüte zerdrückt, auch das Be- 
arbeiten einer weichen Masse 
(Teig...) wird als gnätschen bezeich- 
net, setzt einer sein Auto vor einen 
Baum, so hat er es auch gegnätschet 


gegräht: in ungewöhnlicher Stellung 
hingehockt, henne gegräht - hinge- 
hockt 


gegucht: gekauert, meist aber für ge- 
krümmtes Sitzen 


geh nuss: hinausgehen 
gehahlen: gehalten 
gehohrte: gehörte 


gehöttelt: geronnen, de Melch es ge- 
höttelt - die Milch ist sauer geworden 
und geronnen 


gehulfen: geholfen 
gehüppet: gehüpft 


gein uns: gegen uns, meist für an uns, 
sien Land war direkt gein uns - sein 
Land grenzte an das unsere (dobün- 
ger - unter unserem) 

gein: gegen, dogein — dagegen (do- 
widder), engein — entgegen. 


geinöwwer: gegenüber 
gehann’It: gehandelt 
gekneppen: gekniffen 


geknicket: lauwarm, schwach be- 

heizt, ich mache bie’n Wörschten ‘n 
Löhnchen ahn, dann es es ‘n bißchen 
geknicket, nicht ganz kalt - aber auch 
niedergeschlagen sein 


geknuddert: vor sich hin gemeckert 
Gekrische: Gekreisch 

gekumm’n: gekommen 

gelährt: gelernt 

geleit: gelegt 

Gelehtse: Aussehen 


geliwwert: geliefert; geronnen, ge- 

liert, aber auch einen Gegenstand 
zerstören, z.B.: jemand läßt ein Glas 
zu Boden fallen und es zerbricht, so 
sagt man: he hott’s Glas geliwwert, 
hier steckt das “geliefert” darin 


Geliwwertes: erstarrtes Gel, wenn ei- 
ne gehaltvolle Suppe abkühlt und 
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steif wird, so es d’ Soppe geliwwert, 
auch in der Sülze ist Geliwwertes. 
Dagegen wird Zerschlagenes (siehe 
geliwwert) nicht unbedingt als Ge- 
liwwertes bezeichnet, eher als’s Gab- 
buttgeschmessenes oder d’ 
Scherm’n. 


Gelle: Dativ von Geld - Ich war in 
Gelle - ich war auf der Kasse (am 
Geldautomaten) und habe Geld ge- 
holt. Der Dativ läßt sich, wie mei- 
stens, nur über die Frage: wo - erken- 
nen, das “ Artikel-m’” wird fast nie ge- 
braucht! 


gellen, giltet, gull, gegullen: gelten, 
galt, gegolten. 


gelohn: gelassen 


Gelte: Waschzuber, Waschwanne, es 

gibt welche aus Holz (Holzkelte), 
oval mit zwei Griffstücken an den 
Schmalseiten und welche aus ver- 
zinktem Eisenblech, ebenfalls mit 
zwei Griffen. War das Gefäß kreis- 
rund, so wurde es Schtunz genannt 
(wie eine Faßhälfte). 


gelutt: geläutet 


Gemächze: männlicher Schambe- 


reich 


gemahnen: erinnern, erscheinen — he 
gemahnt mich ahn sien Vater 


Gemähre: unspeziefischer Ausdruck 
für alles Mögliche. z. B. Vorhaltun- 
gen machen - die Kinder kommen zu 
spät nach Hause, dann müssen sie das 
Gemähre der Eltern über sich erge- 
hen lassen. 

Einer kommt durch Unvorsichtigkeit 
inmißliche Umstände. Dann wird ge- 
sagt: hätte er seinen Verstand ge- 
braucht, dann hätte er nicht das ganze 
Gemähre am Arsche. 

Das Gemähre kann auch stofflicher 
Art sein, namentlich breiige Substan- 
zen. z. B. beim Essenausteilen pas- 
siert es: es fällt ein Stück Fleisch in 
eine gefüllte Suppenschüssel und läßt 
die Suppe mit Einlage auf die Klei- 
dung der am Tisch Sitzenden sprit- 
zen, dann haben sie das ganze Ge- 
mähre auf ihrer Kleidung. 

Das Spielen im feuchten bis nassen 
Dreck wird als mähren bezeichnet. 
Wenn dann die Sonne den Dreck aus- 
getrocknet hat, hott das Gemähre ‘n 
enge. 
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g’(n) meun: guten Morgen 


Gemöhre: unspeziefische Summen- 
bezeichung für Handwerkszeug, Ge- 
rätschaften und andere Gegenstände 


g’Nacht: gute Nacht 
genung: genug 
g’n Owedd: guten Abend 


Gerammele: Gedränge (sämtliche 


e” nur gehaucht) 
geplücket: gepflügt 
gerecht: gerechnet 
geressen: gerissen 


geröhstert: schwach gefroren, aber 
auch geröstet -Röhsterbrot machen - 
eine Scheibe Brot wurde auf die 
Herdplatte gelegt und angebräunt, 
dann mit etwas Öl oder Schmalz be- 
strichen und mit Salz bestreut und ge- 
gessen. 


gerohten: geraten 


gerubbet: gerupft, aber auch für ge- 
rissen - he hott’n gabbutt gerubbet - 
er hat ihn zerrissen 


gerucht, ruchte: gerückt, rückte 
gerühmet: geräumt, gerühmt 
gesaßt: gesetzt 


Gescherre: Geschirr, Tafel- wie Pfer- 
degeschirr 


geschlechen vull: gestrichen voll 
gescheenen: geschienen 
geschlahn: geschlagen 
geschleffen: geschliffen 
geschmacht: geschmeckt 


geschnappet: geschnappt, aber auch 

für essen, do homme äwer geschnap- 
pet - da haben wir beim Essen kräftig 
zugelangt 


geschnuddelt: ein zwangloses, meit 
auch bedeutungsloses Gespräch ge- 
führt. 


Geschpärre: Zaunfeld 


geschtacht: gesteckt, schtachte - 
steckte - he hott bis ahn’n Buche in’n 
Drecke geschtacht 


geschtoppet: gesteckt, aber auch ge- 
stopft, he hott emme was zoogesch- 
toppet - er hat ihm etwas zu gesteckt, 
he hott’n Loch zoo geschtoppet - er 
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hat ein Loch zugesteckt, auch für 
Strümpfe stopfen, angehalten. 


geschungen: geschunden 
geschutt: geschüttet 
geseibelt: gelabert 


Geseiche: die Urinmenge, die auf ein- 
mal abgeht (derber Ausdruck) 


geseit: gesagt 
Geseitze: Gesagtes 


Gesockse: abwertend für unangeneh- 
me Zeitgenossen. z. B.: Im Zug sitzen 
schmierig Aussehende, die auch un- 
gebührlich lärmen, so sagt man: 
“Düss es awer au’n Gesockse.” 


gesottert: Essen warmhalten, aber 
auch verkochen, das hott solange ge- 
sottert, nu mußte’s essen wie’s es. 


geschpohrt: gespürt 
geschprützet: gespritzt 
geschtallt: gestellt 
geschtechen: gestiegen 


Geschtöhlze: komisches Gestell, aber 
auch Mensch mit komischer Figur, 
namentlich groß und dürr. 


geschtretten: gestritten 
geschtrullen, strullen: Urin lassen 


Getierze: für ungewöhnliches Tier, 
aber auch abwertend für einen Men- 
schen - do kam düss Getierze au noch 
ahn 


getremm’n: getrieben 


getzen, gegetzet: das Kackern der 
Hühner nach dem Eilegen, aber auch 
lautes, helles Lachen, namentlich bei 
weiblichen Personen 


gewaartet: gewartet 


gewassen: wachsen, gewachsen! Nu 
kann’s gewassen - nun kann es wach- 
sen. Es hott öwwerhaupt nitt gewas- 
sen. 


geweist: gewesen 


Gewenge: Gewinde, auch eine Lage 
Land 


gewess: gewiß 
Gewessen: Gewissen 


geworren: geworden 


Gewulchere: bewegtes, großes 
Durcheinander, auch starkes Kochen 
und Brodeln 


(ge)zwengen: zwingen 


Gichtbeere, auch Jichtbeere: 


Schwarze Johannisbeere 


gichtbröchich, jichtbröchig: alters- 
schwach, was die Stabilität anbetrifft 
wenig vertrauenswürdig. 


gierening: gierig 


giltet, gilt, gull, hott gegullen: gilt, 
galt, hat gegolten 


Ginsel: junges Gänschen, abwertend 
für junges Mädchen 


ginselgääle: optimales Gelb, von ei- 
nem Gelbsüchtigen sagt man: he war 
ginselgääle 


gitt, giwwet, gegähn: gibt, gegeben 
Gizz: Geiz 


Gizzhals: Geizhals, sehr geiziger 
Mensch 


gläffen: Tür, Fenster, Deckel etwas 
geöffnet, gläff de Tööre, mach see 
äwer nitt so witt uff! 


glaht: glatt 


Glampes: relativ schwergewichtiger 
Mensch, du best äwer schunn’n 
Glampes wird von einem Kind ge- 
sagt, das für sein Alter recht schwer 
ist. 


Glaswackel: meist bunte Glaskugel 
mit einem Durchmesser bis zu eini- 
gen Zentimeter. Sie war ein begehrtes 
Objekt beim “Scheeßern” und hate je 
nach Größe und Farbe den Gegen- 
wert von etwa 5-15 Scheeßer (ge- 
wöhnliche Hicker), siehe auch Sel- 
terswackel oder -kuchel (Verschluß- 
kugel der damaligen Seltersflaschen) 


glaum’n - gläum’n, gläuwet, glau- 
wete - gläuwete, geglauwet - ge- 


gläuwet: glauben, glaubt, glaubte, 
geglaubt. 


Glauwe: Glaube 


gläuwe(n,t), gläuweste me dann?: 
glaube(n,t), glaubst du mir denn? 


glich, ussglichen: 
chen 


gleich, ausglei- 


glich’n: gleich einen 


Glichen: Kleie, auch Bereich im Ro- 
ten Stein - uff’n Glichen. 


Gliefe: Rille, Falte 
Gliwwer: ofengrechtes Holzstück 


Gliwwerhaufen: ofenfertiges Brenn- 
holz, was als Haufen auf dem Hof 
aufgeschichtet wird, wurde später, 
wenn der Holzschuppen sich geleert 
hatte, in den Schuppen umgestapelt. 


glöhend, glöhning: glühend, glöht, 
ussgeglöht - glüht, ausgeglüht 


Gluchen (kurzes “u”): Garnknäuel 


glummern: ein Feuer kann glum- 
mern, vor sich hin schwelen, ohne 
ganz zu verlöschen; aber auch ein 
Schmerz kann glummern, namentlich 
bei Zahnschmerzen — he (der Zahn) 
hott schunn wochenlang geglum- 
mert, unn nu mußte he russ! 


g’meun: guten Morgen als Gruß 


Gnädebühtel: mit allem Unzufriede- 
ner, ewiger Nörgler 


gnäden: nörgeln, auch Vorhaltungen 
machen, do gnäden awer de Ahlen - 
da werden die Eltern sicher Vorhal- 
tungen machen 


Gnahtsch: Ärger 
gnahtschich: ärgerlich, gereizt 


Gnätsche, honn - grichen: einen 
dauerhaften Schaden haben oder be- 
kommen, ich honn miene Gnätsche 
domols bie Stalingrad gegrecht - ich 
habe mein Leiden (Verwundung, Er- 
frierungen oder sonst einen körperli- 
chen Schaden) damals bei Stalingrad 
bekommen. 


gnätschich: zerschlagen, körperlich 
nicht voll auf der Höhe 


gnöhren: nörgeln, sich über etwas be- 
klagen 


g’n-owedd: guten Abend als Gruß 
Goddel: Patentante 


gock, gocken, gücket: guckte, guck- 
ten, guckt 


göhrsch: verschnuckt 


Gomärsche: eine Form von Umstän- 

de - keine großartichen Gomärsche 
mit emme machen - ihn kurz und 
bündig abfertigen oder behandeln 


good: gut 


Good: Gut 


goo(d)ziehten: rechtzeitig, frühzeitig, 
ich geh goo(d)ziehten schunn weg 


Gördel: Gürtel 


Gossenstein: Ausgußbecken in der 
Küche. Am Anfang sicher ein Stein 
mit Höhlung und einem Ablauf nach 
draußen in die Gosse - eben der Stein, 
in den man etwas goß und der mit sei- 
ner Rinne die Flüssigkeit zur Gosse 
führte. (Ein solcher ursprünglicher 
Gossenstein ist noch an der Rückseite 
des Hauses Schilling vorhanden) 


Graas: Gras 


grähten: hocken, sitzen, aber in unge- 

wöhnlicher Haltung, sonst würde 
man hucken sagen, z.B. he gräht sich 
awer widder do henn; aber: see honn 
bis Mitternacht do gehucket - sie ha- 
ben bis Mitternacht da gesessen 


grallerich, gralsterich: ranzig, bei 
Wurst und Fleisch das Gelbwerden 
bei zu langer Aufbewahrung - de 
Worscht hötte meun schmachte au 
schunn ganz grallerich 


grapschen: schnell zufassen 


Grätschelarsch, Gregelarsch: zän- 
kischer Mensch 


grätscheln: Streit suchen, aber auch 
schlechtes Gehen 


Graweland, Grawelänner: Garten- 
land, im Reglfall, Land, was mit der 
Graweschippe umgegraben wurde. 


Gräwe: Ortsvorsteher - siehe Grewe 
Gräwes: Krebs 

Graweschippe: Spaten (herzförmig) 
Gram’n: Graben 


gram’n, grawe, he gräwet, grob, 
gegram’n: (um)graben, grabe, er 
gräbt, grub, gegraben. 


grawweltätsch: sich übertrieben in 
Positur werfen, 


grech(k)el: munter, fidel, auch nach 
einer Krankheit wieder hergestellt - 
he es schunn widder grech(k)el 


Greff, Greffe: Griff, Griffe 


greide, grade: jetzt, gerade im Mo- 
ment. 


greiwe: unzufrieden, leicht reizbar, 
aber auch scharf gewürzte Speise 
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Grellauche: ein entzündetes Auge, 
auch einfach Auge - es hott au schunn 
de Grellauchen widder uffe — wenn 
ein Kind sehr früh aufwacht; 


Greller: Augen, 


Grewe, Greve, Gräfe: Ortsvorsteher, 
der spätere Bauermeister 


Grewe: Griebe, in der Mehrzahl aber 
Grem’n, Grem’nschmalz - Grieben- 
schmalz 


grewetreuche: absolut trocken 


Grewwes: Kerngehäuse von Apfel 
und Birne, aber auch Verstand, so 
sagt man von einem unverständlich 
Handelten: he muß au kein bißchen 
Grewwes im’n Koppe honn. 


griche(n), gricht, grechte, gegrecht: 
bekommen, bekommt, bekam, auch 
einholen, ich griche dich widder - ich 
hole dich ein, see honn sich gegrecht 
sie haben sich bekommen (Paare), 
Grichenschpeelen: Fangen spielen, 
beide mo, jitz griche ich dich - beim 
Spielen mit Kleinkindern oft ge- 
braucht; grich me mo das - reich (hol) 
mir das. 


gricheste: bekommst du 
grienen: spöttisch lächeln 


griffsch: scharf gewürzt, aber auch 
angriffslustig 


griffen, griff, grift, greff, gegreffen: 
greifen, greif, greift, griff, gegriffen. 


Grimmitze: unleidlicher Mensch, 
wobei bevorzugt Frauen oder Mäd- 
chen so betitelt werden. 


griss: grau, meist für ergraute Men- 
schen gebraucht, der es awer au 
schunn ganz griss geworren - der ist 
aber auch schon grau geworden; ge- 
legentlich auch auf Tiere angewandt, 
de Rödde es schunn ganz griss üumme 
d’ Schnutte 


Griwwel: Schmerz in Händen und 
(oder) Füßen durch Einwirkung von 
Kälte, do war’s so kalt, daß ich’n 
Griwwel in Hängen unn Föhßen hatte 


Grizze: kleine Menge, Glicks, Glacks 
- unbedeutende Angelegenheit 


grizze: Steigerung der Farben grau 
und grün, z.B. grizze-grau, griz- 
ze-gröne 


gröne: grün 
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grönes Dengen: abwertend für ein 
junges Mädchen (siehe Ginsel) 


Grünkohl, Grönkohldübben: Grün- 
kohl, Grünkohltopf 


Grössete: Größe 
Groß: Gruß 
größen: grüßen 
Grunne: Grund 


Grussmutter, Grussvater: Groß- 
mutter, Großvater - N. B. vielen ist 
das “Gruss” unbekannt und sie ge- 
brauchen das Hochdeutsche “Groß” 


Grutsch: kleiner Mensch 
Güchel, Glückchen: Küken 
Gückelhahne: Gockelhahn 


guch’n, gegucht: kauern, gekauert 
(“u” sehr kurz, etwa wie in Bulle! 


gücket, gock, gegocken: guckt, 
guckte, geguckt 
Guddeldübben: dicke Frau oder 


Mädchen, auf Männer wird der Aus- 
druck nicht angewandt 


guddeln: rollen eines kugelähnlichen 

Körpers, meist aber nur für langsa- 
meres Rollen; es dreht sich hier der 
ganze Körper! Ein Wagen z. B. rollt 
(rullt) deshalb, der guddelt nicht, 
sonst müßte er sich überschlagen! 


Guhl: Pferd, Gühle Pferde, Husche- 
guhl, Hottemax (Kindersprache) 


güllich, glichgüllich: gültig, gleich- 
gültig. 


gumbawel: imstande 
günnen: gönnen 


g’wunnen gähn: eigentlich verloren 
geben. Wenn einer sehr krank ist, und 
er versucht es immer wieder auf die 
Beine zu kommen, obwohl es sicher 
ist, daß er es nicht schafft, so well he 
sich nitt gewunnen gän. He hott bis 
z’leste sich gewehrt unn wull sich nitt 
g’wunnen gähn, äwer es hott emme 
nüscht gehulfen. 


Haar, haarrümm, haarkumm: Be- 
fehl an die Zugtiere nach links zu ge- 
hen; nach rechts ist hottewegg. Das 
linke Tier ging uff d’r Hand, das 
rechte wurde als das Benähmende be- 
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zeichnet. Wurde nur mit Zockeseil 
oder einfachen Zügel gefahren, so 
war nur das Handpferd am Zügel. Bei 
schwierigeren Gespannen wurde mit 
Kreuzriemen gefahren. Hier waren 
beide Pferde mit Gebiß und Zügel 
aufgeschirrt. Die Enden des Zügels 
liefen überkreuz, so daß beim Zug an 
einer Seite des Zügels bei beiden 
Pferden der gleiche Zugeffekt (links 
oder rechts) entstand. 


habbich: viel, viel verlangt — das war 
au’n bißchen habbich, was de honne 
wull’n. 


Haches: raffgieriger Mensch 


hachzen: schnell atmen, he hott sich 
abgehachzet - er hat sich so geeilt, 
daß er ganz außer Puste und geschafft 
ankommt. 


Häce)lling: am Baum vertrockneter 
Ast, Hällinge wurden teilweise mit 
Haken heruntergerissen, Bu- 
chen-Hällinge waren ein geschätzter 
Brennstoff. 


hahle(n), hehlt, gehahlen: halte(n), 
hielt, gehalten (ich); hilst, hehlst, ge- 
hahlen: hälst, hieltst, gehalten (du); 
hilt: hält (er) 


Hahmer, Hähmer: Hammer, Häm- 
mer 


Hahmel: Hammel 
Hahnentrampel: Keimscheibe im Ei 


haht, hahte, gehatt: habt, habt ihr, 
gehabt 


halwääche: halbwegs 


Halwe: Seite (keine Buchseite!), he 
geht me doch nitt vunn d’r Halwe - er 
hängt an mir, wie eine Klette 


halwe: halbe, ‘n halwe Schtunne - ei- 
ne halbe Stunde 


Hambfd, Hambfid: Hamf, 
Hämbfderling - Hänfling, auch klei- 
ner, schwacher Mensch 


Hambodde: Hagebutte 


Händsche: Handschuh, aber auch 
kleiner Mensch, ach, das war au nurd 
so’n Händsche! 


Handschtuchchen: Pulswärmer 


Handuhle: Handfeger 


Handwieser: Wegweiser allgemein, 
auf der Zehntbreite ein bestimmter - 
biem Handwieser. 


Hänge: Hände, in der Einzahl kein 
Unter- schied zum Hochdeutschen 


Han(g)korb: Henkelkorb 
Hankeleecht: Hängelicht-Öllampe 


hanken, hinket, heenk, heenken, ge- 
hanken: hängen, hängt, hing, hin- 
gen, gehangen. 


Hann’: Handel — Hann’ unn Wann’ 
g’tremm’n — Handel und Wandel ge- 
trieben — ‘'n Dum’n lang gehann’It, es 
besser wie’n Arm lang geärweitet! 


hann’lt, hannelte, gehann’lt: han- 
deln, handelte, gehandelt. 


hanno: hernach, nachher 
Häre: Herd 


harte: sehr, schwer - d’r Henner es au 
harte krank - Heinrich ist auch sehr 
(schwer) krank. 


Härze: Herz 


harte: sehr, viel- es es harte kalt oder 
eine Ware es harte tühr 


Härzekrüttchen: Thymian, Gewürz, 
das wie Majoran Verwendung findet. 


hässeln, Hässling, ‘ne hässelne Ro- 
te: Stock vom Haselbusch 


Hau: Heu 


Haubaum: Fichtenstange, etwas län- 
ger als der Wagen wo sie verwandt 
wurde. Sie wurde mittig auf das Fu- 
der Heu (Haufohder) gelegt und mit 
Ketten befestigt. Im Regelfall wurde 
die Kette am Vorderwagen schon oh- 
ne Baum auf die erforderliche Länge 
gebracht, dann der Baum mit seinem 
dickeren Ende unter die Kette ge- 
schoben, so daß das dünne Ende 
deutlich in den Himmel zeigte. Dann 
wurde das dünne Ende herunterge- 
drückt (große Hebelwirkung) und am 
Hinterwagen mit der zweiten Kette 
festgezurrt. Jetzt war die Ladung Heu 
ein kompaktes Ganzes. 


Hauf: Haufen, aber: ‘'n Huffen un’n 
Bansen- alles mehr als reichlich 


Haune: Hagen 


Häuwett, Häuwetter: Kohlkopf, 
Kohlköpfe; für Haupt, Häupter habe 
ich immer nur Kopp, Köppe gehört. 


hawe (honn), du host, he hott: aber 

(ich) he hatte!, de haht: habe, ich ha- 
we oder ich honn noch was, siehe 
auch haht! du hast, er hat, Ihr habt. 
Neu-Platt: Hobb = habe, hobb ich’s 
de nitt geseit? Habe ich es dir nicht 
gesagt? Bei der Frage heißt es hoste: 
hast du? in “host” und “hoste” wird 
das “o” kurzgesprochen wie in 
“Kost”, 


Hawwer: Hafer 
he: er 
Heepe: Sichel 


heerchen: aufheben — do es kein heer- 
chens drane — das kann man nicht 
länger aufheben. 


helfen, hilfest, helf, heelf, hulf, ge- 
hulfen: hilfst du, hielf, helfen würde, 
half, geholfen 


heimgelohn: heimgelassen, 
Hause gehen lassen. 


nach 


Hemmed: Hemd 


hemm’n: im Sinne von bremsen. Der 

Dreh- oder Gleitbewegung Wider- 
stand entgegensetzen. Wenn z. B. die 
Schlittenbahn blankgefahrene Zonen 
aufweist (erdig, steinig), so hemm’n 
dieselben die Fahrt des Schlittens. 


Hemmewääsen (-werk): gesamte 
Bremsvorrichtung an einem eisenbe- 
reiften Wagen. 


Hemmeklotz: Holzklotz (Brems- 
klotz) der Bremsvorrichtung eines 
Wagens, der mittels Schraube auf das 
Rad gepreßt wird. Wagen für schwie- 
riges Gelände und schwere Fuhren 
(z. B. für Holzfuhren, Klötzewaune) 
hatten an den Hinterräder eine zweite 
Bremse. 


Hehne: junges Huhn, aber kein Kü- 
ken! 


Hehre: Herr, in der Anrede (früher) 
henne: hin 
hennegeföhrt: hingeführt 


henne gerammelt: hingegangen, 
meist gebraucht, wenn man einen Er- 
folg irgendwo durch persönlichen 
Einsatz erreicht hat, do benn ich sel- 
wer henne gerammelt, unn do ging’s 
uff einmol - da bin ich selber da ge- 
wesen und da ging es auf einmal 


hennegückest: hinguckst, hinschaust 
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henne-helchen: hinhalten, aber nur 
bei zeitlichem Halten, helchen allein 
wird für halten nicht gebraucht 


henne-machen: sich beeilen, aber 
auch dort hin gehen. 


henne retterieren: (siehe: retterie- 
ren) Domitte hatte he nitt gerecht, 
daß ich glich uff d’ Gemeine henne 
retteriere, äwer das wull ich doch mo 
sähn, unn was war? He mußte siene 
Miste widder dowegg machen. Ähn- 
lich gebraucht wie “henne geram- 
melt”, namentlich dann, wenn man 
ein Recht oder auch nur ein vermeint- 
liches Recht durchsetzen oder erhal- 
ten will. 


herbie: herbei 
herkummen: herkommen 


Hern: Hirn, Hernkasten - Schädel, 
Kopf 


Hersch: Hirsch 
Herschebrüllen: Hirschbrunft 


Herschenbrei: Hirsebrei, es war ahn 
Himmel-Herschenbrei - es war total 
zerstört. 


Herte: Hirt 


Herthuss: Hirtenhaus, steht jetzt auf 
der Herrenwiese 


Herwest: Herbst 

heeß: hieß 

hette: hatte 

aber 


Heuochse, Hauosse: stark, 


sschwerfälliger Kerl 


Hewe: Hefe, Hewekoochen - Hefeku- 
chen 


hewet: hebt 

hie: hier 

hie bie: hier bei 
Hilchenrode: Heiligenrode 


Himber, Himbern: Himbeere, Him- 
beeren 


Himmel unn Ähre: Eintopf aus Äp- 
feln und Kartoffeln 


Himmitze: überempfindlich reagie- 
render Mensch 


hingen: hinten, hinger uns - hinter uns 
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hinger, hingerschte, hingerdrinn, 
hingerher: hinter, hinterste, hinter- 
her (drein) 


Hingerschten: Hintern - Du grichest 
glich ‘n Hingerschten vull! Du be- 
kommst gleich den Hintern voll! 


hingernanger: hintereinander 


hinket, heeng: hängt, hing, hängen 
würde. 


hiwwellich: aufgeregt 


Hob, Howe, Howereise: Hof, Hofe, 
hängt vom Fall ab, Gesamtheit des 
Hofgrundstückes. 


höbsch: hübsch 


hochen, hicht, gehochen, heech: 
hauen (kurzes “O”), haut, gehauen, 
hauen würde — wann he doch nurd 
dähn Schturch ümmeheech — wenn er 
den alten Baum doch nur umhauen 
würde. 


Höchete: Höhe 


höddeln: Sauerwerden der Milch, 
manchmal bei Zugabe in den Kaffe 


Hohken: Haken 


Hohkenbräht: Brett mit Haken zum 
Aufhängen der Kleidung, oft aufdem 
Ehren angebracht. 


Hohkenreinemachen, das: das Aus- 
schlachten eines Schweines, während 
es an einem Haken aufgehängt ist. 


höhkeln: häkeln 


Hohlschlungk: ein Mensch, der alles 
an sich reißt, alles haben muß. 


Hohn: Huhn 
Höhner: Hühner 
Höhnerböhne: Hühnerstall 


Höhnerföhlen, das: in verflossener 
Zeit wurde abends durch Fühlen fest- 
gestellt, wieviel Eier am nächsten 
Tag zu erwarten waren. Dadurch be- 
kam man einen Überblick, ob die 
Hühner alle ihre Eier in das aufge- 
stellte Nest legten, oder “wegglei- 
ten”. Im Fall des Weglegens wurde 
dann versucht, das versteckte Gelege 
zu finden. 


hohrte: hörte, nur akustisch, - he hört 

mich - er hört auf mein Wort - aber: 
he [ge]hört me, es es miener - er ge- 
hört mir, es ist meiner. 
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Hoht: Hut 
Höhte: Hüte 


Holtzhöcher: Holzhauer - Holzho- 
cher ist nicht korrekt! 


hommes (nur gehauchtes “e”): hom- 
mees (langes und betontes “e”) haben 
wir es, gebildet aus honn me es, das 
sagt aber kein echter Uschlächter. 
Die Betonung des “mes” hängt davon 
ab, wie stark man das wir (me) her- 
vorheben will. z.B. hommes — haben 
wir es, sind wir fertig? oder, hom- 
mees — haben wir es (gewonnen ...) 


honn honnich: haben, habe ich 
Honnich: Honig 
honnich: habe ich 


Hoore: Haare, hierbei ist zu beachten, 

daß das Haar in Uschlächter Platt 
weiblich wird. Deshalb: die Hoore 
(Plural), die Hoore (Singular) - he 
hott veele Hoore uff’m Koppe, aber 
es war nurd eine Hoore in d’r Soppe! 


hooren: haaren 
Hoppen: Hopfen 


Horde: Seitenbrett beim Pferdewa- 
gen, auch durchbrochener Boden in 
Regalen 


Hornossen: Schimpfwort für einen, 
der eine Eselei begeht. 


Hossich: Hochzeit 

Hosten: Husten 

hosst, hosste: hast, hast du 

hott, hotte, hotten: hat, hat er, hat ihn 
hötte: heute 

Hottemax: Pferd 


hotteweg: Befehl an die Zugtiere 
nach rechts zu gehen. Die Fuhrleute, 
die nur am Handpferd oder -Kuh ein 
Zockeseil hatten, unterstützten den 
Zuruf Hott - Hott - Hott - durch ent- 
sprechendes ruckartiges Ziehen an 
demselben, während beim Linksge- 
hen der Befehl haarkumm und ein 
stetiger Zug am Seil erfolgte. 


Howereise: gesamtes Hofgrundstück 
Howiesen: Hufeisen 
Huch, huchen: Hauch, hauchen 


huchen: sich in die Hocke setzen 


Hückellischen: Kinderspiel, bei der 
eine aus Karos bestehende Figur auf 
einem Bein durchsprungen werden 
mußte, eben gehükkelt 


hückeln: hinken 


hucken: hocken, auch unmanierlich 
schnell essen, gehucket - gehockt, he 
hott bis in de Nacht do gehucket 


huddelich: unordentlich, eine Arbeit 
unordentlich ausführen - do hott he 
awer widder gehuddelt, aber auch: 
die Umgebungstemperatur läßt Un- 
wohlsein aufkommen. So wird z. B. 
bei kühlem, feuchtem Wetter gesagt, 
es es hötte widder huddelich drussen. 


hudderlos: ohne jede Betreuung und 
Schutz. 


Huft: Hüfte 
hühlen: heulen, weinen 


Hülfe, Widderhülfe: Hilfe, gegensei- 

tige, nachbarliche Hilfe, sie war in 
verfloßener Zeit mindestens im land- 
wirtschaftlichen Bereich unbedingt 
erforderlich. 


hühfhahlen: der Hangabtriebskraft 
entgegen wirken. So könnte sich fol- 
gendes Gespräch entwickelt haben: 
“Ich kann äwer keine zwei Säcke ‘n 
Schnallenbärch rinn hahlen (mit dem 
Handwagen), es es so schtichel. Do 
muß äwer einer mitte unn hüfhah- 
len.” 


Hulle: Haartolle, lockeres Gebilde, 
Frauenname = Hulda. 


Humme: ein Weidenrindenröhrchen, 

das von einem etwa fingerdicken 
Weidenast abgezogen wird und an ei- 
nem Ende dünn geschabt wird, wenn 
man das dünngeschabte Ende in den 
Mund nimmt und bläst, gibt es einen 
quakenden Ton. Hummen wurden im 
Frühling, wenn der Saft in den Bäu- 
men steigt, von den größeren Schul- 
Jungen angefertigt. 


hungen, ungen: unten, lang mo ’ne 
Worscht runger oder es noch eine 
hungen? 


Hungerrechen: Schmachtharke, gro- 
Ber, eiserner Rechen mit einem Griff 
am Stiehl, diente vornehmlich zum 
Abharken der Stoppelfelder 


Hunnezercher: Zugposaune 


Hüppel: ganz kleiner Hügel, kleine 
Unebenheit im Gelände, z. B. Muhl- 
worfshüppel (-küppel), aber auch 
Geschwulste am Körper können 
Hüppel sein. 

hüppen: hüpfen, springen 


Huppich: abwertender Ausdruck, 
doch häufig auch als Koseform ge- 
braucht 


Hurrlausch: liederliche Frauensper- 
son 


Huscheguhl: Pferd 


hussen: draußen, kumm russ, hussen 
etts höbsch! 


Hust, Hüste: Haufen, Staude 


Huss: Haus, Hühser: Häuser, Hüss- 
chen: Häuschen, ich benn im Huhse. 


Huhsen: Hausen 


Husssalt, Husshalt, Husssalle, 
Husshällersche: Haushalt, Haushäl- 
terin 


hutscheln: schlechtes, unbeholfenes 
Gehen, oft körperliche Unfähigkeit. 


Hutt: Haut 


Hutzel: etwas Eingetrocknetes allge- 
mein, speziell getrocknete Birnen. 


Huwwel, Huwwelschpöhne: Hobel, 
Hobelspäne 


Iele: Eile 
ielt: eilt 
ielich: eilig 
lesen: Eisen 


lesenbisser: sehr widerstandsfähiger 
Mensch gegen äußere Einflüsse. 


ietel: pur, einheitlich, ietle Worscht 
(Wurst ohne Brot); d’ Katze es ietel 
Schwarz — die Katze ist völlig 
Schwarz, ohne eine anderen Farb- 
flecken. 


iewesten: geradeso, es geht so iewe- 
sten - es geht so 


Iffer, iffrich: Eifer, eifrig 


in: in; ein, aber nur als Vorsilbe - in- 

gehänkelt, keine Zahl! - die 
“in”-Vorsilbe wird schnell gespro- 
chen, wie in “Inland”. 


inbengen, ingebeng'n: einbinden, 
speziell Brote zum Mitnehmen an die 
Arbeit machen. Früher wurde das Es- 
sen zum Mitnehmen in ein Tuch ein- 
gebunden. Hieraus resultiert der heu- 
te noch von den älteren gebrauchte 
Begriff “inbengen”, obwohl das 
Frühstücksbrot heute in Plastikdose 
oder -beutel verschwindet. 


induss: einverleiben, auch begreifen. 
He hott schunn alles induss - er hat al- 
les aufgegessen; He hotts induss - er 
hat es begriffen. 


Infall: Einfall 
Ingang: Eingang 
ingehochen: eingehauen 


ingenippen, ingenippet: einschlafen, 
aber nur für kurzes, schläfriges Weg- 
treten. Im Bett wird schon vom In- 
schloofen geredet. Ein Nippchen ist 
ein kurzes Schläfchen. 


ingeschtacht: eingesteckt 
ingezochen: eingezogen 
ingezühnt: eingezäunt 


inhänkeln, ingehänkelt: einhaken, 
eingehakt, Arm in Arm, sonst ist das 
“Einhaken” Inhanken — ‘*s Kruhtooch 
inhanken — beim Heuhochziehen 
wurde das gefüllte Tuch an den Ha- 
ken des Lugeseils (Ballehne) gehan- 
gen. 


inkäufen: einkaufen 


inladen, ingeladen: einladen, einge- 
laden 


innachte behahlen: im Kopf behal- 
ten, nicht vergessen. 


innanger: ineinander 


innegeschtacht: im Sinne von nicht 
hinaus können, he hott au’n paar Wo- 
chen innegeschtacht - er konnte ein 
paar Wochen nicht nach draußen, 
war krank 


innewennich: 
nich) 


inwendig (ussewen- 


inriem’n: einreiben 
Insähn: Einsehen 
Insatz: Einsatz 


inschällern: eine Tür mittel Riegel 
(Schäller) verschließen. Hoste dann 
d’ Gaartendööre au ingeschällert, 


süst weht see d’r Wend als uff unn 
ZOO. 


inschtellen: einstellen 


intoon: nach Hause kommen — wann 

best du dann hötte nacht ingetoon? 
Auch die kleinere Tiere in die Ställe 
bringen - ich honn d’ Höhner schunn 
ingetoon. 


Irrwüsch: Irrwisch 
Iss: Eis 


Itteljener: Italiener, auch eine Hüh- 
nerrasse 


Itzich: abwertender Ausdruck; der 
hott mich allzus öwwerbotten (z. B. 
beim Verkauf von Obstbäumen) - ja, 
das es so’n Itzich! 


J 
Jä, jo: Ja, 


jackern: nicht wörtlich ins Hochdeut- 

sche zu übertragen, soviel wie ge- 
hetzt gehen oder schaffen, de muß 
sich au abjackern, bis see alle ver- 
sorcht hott - die muß auch den ganzen 
Tag nur springen, bis sie alle versorgt 
hat. 


Japp: ‘n Japp honne uff - große Lust 
auf, namentlich auf Essen. Ich honn 
so’n Japp uff früsches Brot. 


jauen: jagen, aber nicht im Sinne der 

Jäger, sondern wegscheuchen, 
weggjauen - mit Nachdruck weg- 
schicken (jau de frömmeden Höhner 
vumm Howe) 


Jippe: kurzer, sehr flacher Schlitten, 
im Grunde nur einsitzig, aber manch- 
mal quetschten sich auch drei Leute 
darauf. Von den Schlittenbesitzer oft 
abwertend als Käsejippe bezeichnet 


jippen: mit der Jippe fahren, später 
allgemein für das Schlittenfahren 
(Rodeln) 


Jippel: unzweckmäßiges oder wenig 
brauchbares Gerät. Eine wackelige 
Leiter, aber auch eine unzweck- 
mäßige Maschine kann eine Jippel 
sein. z. B. man will mit einer kleinen 
Heimwerker Maschine eine profes- 
sionelle Arbeit bewerkstelligen, dann 
wird gesagt: mit der Jippel brucheste 
ehrt garnitt anz’fangen. 
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jippeln: im weitesten Sinne wackeln, 
schaukeln, mit einem Stuhl kann man 
Jippeln (juppeln) - man stellt ihn auf 
zwei Beine und schaukelt. Die Mah- 
nung folgt aufdem Fuß: jippel nitt, he 
geht in Gesticke lose! 


Jitz: jetzt 

Johmer: Jammer 
johmern: jammern 

Johr: Jahr 

Johresenge: Jahresende 
Johrhunnert: Jahrhundert 


juchzen, Juchzebiller: jauchzen, 
nicht ganz ernstzunehmende Perso- 
nen. 


jücken: jucken 


juppeln: besonders das Schaukeln 
mit dem Stuhl, aber auch beim Lösen 
einer festsitzenden Verbindung, kann 
man juppeln, um sie zu lösen. man 
versucht durch vor- und zurück- 
schieben oder auch drehender Bewe- 
gung der Teile, eine Trennung herzu- 
führen. 


jüste: nicht belegtes, weibliches Tier 


Jütte: kleiner Jutesack, gefüllt wird er 
zum Bucken. 


Jüttel, Just: Justus 


K 
Kaarte: Karte 


käbsch: besondere Form des Faulens, 

besonders bei Buchenholz zu beob- 
achten, das schon nach einem Jahr in 
freier Witterung gelagert käbsch 
wird. Der Holzkörper wird zersetzt 
und das Holz ist zu nichts mehr zu ge- 
brauchen, nicht einmal das Verbren- 
nen lohnt sich. 


Kachel: Bratröhre 


Kachelomm’n: Gußofen mit mehre- 
ren Bratröhren, in der untersten wur- 
de gekocht, die oberen dienten zum 
Warmhalten. 


Kaffeesiche (kurzes “i” wie in si- 
cher): Kaffeesieb 


Kaffeewerg: Kaffeemehl 


Kahren: Karren 
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kamb: kam, das “b” am Ende ist si- 
cher ein Überbleibsel aus früherer 
Zeit. in alten Urkunden aus dem An- 
fang der Neuzeit (16.-, 17. Jahrhun- 
dert) können wir immer wieder lesen: 
umb, Ambt, ...) 


Kammbräht: Brett über der Kam- 
mer- oder Stubentür. Hier wurden die 
Schüsseln mit Milch zum Sauerwer- 
den hingestellt. 


kamme (das “e” kurz und unbetont): 
kann man 


Kämpe: Eber 
Kaneel: Zimt 
kappenieren: zerstören 


kappieren: erfassen, verstehen, he es 
schwer vunn Kappee - er ist begriffs- 
stutzig, lernt schwer 


karnüffeln: tadeln 


Karona: für eine Gruppe Menschen, 
meistens abwertend für eine Gruppe 
gebraucht. 


Kafr)tuffel: Kartoffel 
Käären: Kern(e), sehr betontes “ä” 


kätscheln: verbal streiten, oft nur um 

Rechthaberei - he kätschelt schunn 
dähn ganzen Meu’n unn weiß genau, 
daß he kein Räächt hott. 


käufen, keef: kaufen, kaufte, kaufen 
würde. 


kei-mo: keinmal, kenn-mo ist mir in 
dieser Zusammenfügung nicht geläu- 
figt, in Escherode aber noch gängig. 


keiweln: auf etwas herum kauen, was 

sich nicht so recht zerbeißen läßt. 
z.B. keiwelt ein Kleinkind an einer 
Brotrinde. 


keiweln: zanken, maulen 


Kengk, Kenge[r] (heute auch Kin- 
ner): Kind, Kinder - das “k” am Ende 
zeigt an, daß das “g” gesprochen wer- 
den soll, nicht wie im Ring ver- 
schluckt werden darf. 


kenn, kenner: kein, keinen, keiner — 
ich well kenn Koochen 


Kennchen: 1/10 Liter, Schnapsmaß = 
5 Schnäpse, hierfür gab es extra fla- 
schenähnliche Glasgefäße mit einer 
Volumensmarke am Hals desselben, 
eine übliche Bestellung in verflosse- 
ner Zeit: ‘'n Schoppen unn’n Kenn- 
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chen, (Schoppen - ein Bier, was ur- 
sprünglich einen halben Liter hatte, 
heute allgemein für ein Glas Bier 
noch im Gebrauch - ich well mo‘n 
Schoppen trenken - ich will einmal in 
die Wirtschaft oder ich will ein Bier- 
chen trinken. 


Kerche: Kirche 


Kerchenvörrstand, Kerchenvörr- 
stannes: Kirchenvorstand, Kirchen- 
vorstandes 


Kerchhob, Kerchhowe (3. Fall): 
Kirchhof, aber auch der Friedhof, 
weil er ja ursprünglich unmittelbar an 
der Kirche war. 


Kerre, aber auch Kerle(n): Kerl, 
z.B. ersetzt Kerle Mann, wenn man 
bei einer Erzählung auf etwas gewal- 
tiges oder außergwöhnliches hin- 
weist - Kerle, Kerle, Kerle, Kerle, 
Kerle, Kerle, ............ ‚do war was lose 
- Mann oh Mann, da war etwas los. 


Kesper: Kirsche 

Kiel: Keil 

Kienen: Kartoffelkeime 

Kippe: Hosentasche 

Kippenmäss: Taschenmesser 
Klaförze: Gesäß, Kehrseite 

Klafter: Holzstoß, großes Landstück 
Kländer: Kuhfladen 


kländern: allgemein das Verlieren 
von breiigen Stoffen. Eine Kuh klän- 
dert auf die Straße, wenn sie ihren 
Kot im Gehen abgibt. 


Klappstücke: Doppelscheibe Brot 
mitentprechendem Belag dazwi- 
schen, aber öwwergeklappet deutete 
meist nur auf den halben Belag, hier 
wurde nur eine Hälfte belegt und die 
andere darüber geklappt, so wurde 
Wurst gespart. 


kleim’n, gekleim’n, gekleiwet: klei- 
ben — Fachwerk mit Lehm ausfüllen. 
Heute aber für mangelhafte Glättung 
einer (Putz)-Oberfläche gebraucht. — 
Der hott sich was zoo rächte geklei- 
wet! — Auch das dicke Aufstreichen 
von Butter auf das Brot wird als 
kleim’n bezeichnet. So hat es sich zu- 
getragen, daß ein Weißbinder, der 
Gefache verputzt und die Mahlzeiten 
vom Auftraggeber bekommt, beim 


Frühstück die Butter recht dick auf 
sein Brot schmierte. Worauf die 
Tochter des Hauses sagte: Och Vet- 
ter, de kunnt äwer good gekleim’n. 
Der “Vetter” meinte aber, er würde 
wegen seiner guten Arbeit gelobt und 
sagte: jo, deswäächen nähmen mich 
de Lühte au gären. 


klem’n, klewete: kleben, klebte 


Klengetooch: Tuch, welches beim 
Einfahren des Getreides im Leiterwa- 
gen ausgebreitet wurde, um ein Ver- 
lorengehen der ausfallenden Körner 
zu verhindern. 


Kleppe: Türklinke 
Klitsche: kleines Anwesen 
klooch, klööcher: klug, klüger 


kloppen, Klopp, kloppet, Kloppeste, 
gekloppet: klopfen, klopf, (er) 
klopft, klopfst du, geklopft 


Kloppekühle:K kleine Keule aus 
Holz für die Küche, auch zum But- 
tern verwandt 


Klotten: Bekleidung 


Klötzewaun: schwerer eisenbereifte 
Wagen mit Speichenrädern. Dieser 
Wagen wurde vorwiegend zur Holz- 
abfuhr eingesetzt, daher der Name. 
Er hatte auch 2 Bremsen, während 
man am leichtere Wagen nur die Vor- 
derräder bremsen konnte, hatte der 
Klötzewaun eine Spindelbremse, die 
auf die Hinterräder wirkte. Das war 
auch unbedingt nötig, denn in unse- 
ren Waldung sind oft erhebliche 
Gefällstrecken zu bewältigen. 


Klunder: Schmutzbrocken, meist 
feuchter Schmutz, man kann von ver- 
schmutzten Schuhen Klundern ver- 
lieren, aber auch eine Kuh, die im 
Mist gelegen hat, ist voller Klundern, 
man kann auch beim Mistfahren 
Klundern vom Wagen verlieren. 


klundern: gemächlich arbeiten, sich 
beschäftigen, he geht no ....unn klun- 
dert do dähn ganzen Taach rümm - er 
geht nach ....und beschäftigt sich dort 
den ganzen Tag. 


Klutten: kleiner Sack mit Inhalt, auch 
nur teilweise gefüllter großer Sack, 
hier auch Bucken 


knabben: Kleinbrechen von Reißern 
— Rießerknabben. 


Knähcht: Knecht 


knähtern: knarren, eine schlecht ge- 
ölte Tür knähtert - me mussen d’ Töö- 
re au mo widder schmehren, s’ knäh- 
tert jo widder, auch das Brechen von 
Holz wird als knähtern bezeichnet. 


Knee: Knie 
Kneekehle: Kniekehle 
Kneebe: Flausen, Streiche 


Kneekorte: Strumpfband aus Gum- 
mi, welches kurz über oder unter dem 
Knie getragen wurde. Im einfachsten 
Fall ein Einweckring 


knärweln: ähnlich knähten, Äuße- 
rungen aus Unzufriedenheit 


knätschen, Knätsche: verformen, zu 

Brei drücken. Man kann sich auch 'ne 
Knätsche langen, einen gesundheitli- 
chen Schaden davon tragen. Allge- 
mein Verformung bis zur Unkennt- 
lichkeit des Gegenstandes - Kartof- 
feln zu Brei, ein Auto zu einem Hau- 
fen Schrott. 


Kniewel: dickes Stück Brot oder gro- 
Bes Stück Wurst, hier aber meist 
“Reidel” 


knippen, knepp, gekneppen: knei- 
fen, kniff, gekniffen 


Knippkoochen: Waffeln 


Knippkoocheniesen: Waffeleisen, 
früher wurden die Waffelen (Knipp- 
koochen) über dem Herdfeuer gebak- 
ken, heute wird das Waffeleisen elek- 
trisch beheizt. 


Knippzange: Kneifzange 


Knist: Schmutz zum Anfassen, oft 
eingetrocknet und oder klebriger Art. 
De Töören honn sicher johrelang 
kenn Wasser gesähn, de hatt’n jo’n 
Knist glich fengerdicke druffe , dähn 
kunnteste mit d’r Spachtel abkratzen. 


Knootz: unnatürlich klein, auch ein- 
fach klein 


knootzen: arbeiten als Beschäfti- 
gung. He knootzet ‘'n ganzen Taach 
unn macht sich de höbschesten Den- 
ger. 


Knopp: Knopf (‘n ahler Knopp - ein 
alter Mann) 


Knoppe: Knospe, aber auch wie 
Quaddel gebraucht (Quaddel nd. juk- 
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kende Anschwellung wie zum Bei- 
spiel ‘'n Reinquaddel - Reinknoppe) 


Knörchel: Meckerer 
Knotten (sehr kurzes “o”!): Knoten 


Knöwwel, Knewwel: Knebel, Fen- 
stergriff (Fensterknöwwel). 


Knöwwellauch: Knoblauch 


knuddern: meckern, aber kein Zie- 
genmekkern! 


knuffen: Sonderform des Schlagens 
oder Stoßens, wenn bei dem Holz- 
spalten viel astige Klötze anfallen, so 
hott me au sien Knuffen do drane. 
Schlägt ein Starker dauernd an einem 
Schwachen herum, so knufft he als 
ahn dähm Kleinen rümm. Knuffen ist 
kein Zusammenschlagen! 


knuppern: knuspern, man kann auch 
einen Schorf abknuppern. 


Knust: dicke, oft unförmige Scheibe 
Brot. Do hoste de äwer’n Knust abge- 
runket. Auch am Anfang und Ende 
hat das Brot einen Knust, siehe 
Knüstchen. 


Knüstchen: Anfang und Ende des 
Brotes (Lach- unn Hühlknüstchen). 
auch ein ganzes Brot kann als Knüst- 
chen bezeichnet werden. Ich honn me 
schnell noch’n Knüstchen (Brot) ge- 
langet, meun hott jo d’r Bäcker nitt 
uffe. 


kochenning: kochend; kochenninges 
Wasser - kochendes Wasser. 


Koh: Kuh 
köhle: kühl 


Kötze, besser Köhze: eckiger, koni- 
scher, auf dem Rücken getragener 
Korb, aber auch dicker Bauch 


Köhwe: Kühe 
Köhwejözers: Kuhbauern 


kommschistern: einen andern andau- 
ernd Verhaltensregeln und Befehle 
aufzuzwingen versuchen. 


Koochen: Kuchen 


Kopp, Köppchen: Tassenkopf, (Tas- 
sen)-Köppchen, Tasse allgemein 


Kopp, Köppe: Kopf, Köpfe 
Kopperschmedd: Kupferschmied 


Koppschürchen: Kopfschmerzen 
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Korb, Körwe: Korb, Körbe 
körwewiese: korbweise 
Korn: Roggen 

körsch: verschnuckt 

korz, körzer: kurz, kürzer 


Korzer: Kurzer (Schnaps), wette 
dann ‘n Korzen getrenken? 


Krahn: Wasserhahn 
Kramm: Krampf 
Krammoder: Krampfader 
krawweln: krabbeln 


kreiwe: unleidlich, unausgeglichen, 
auch scharf gewürzte Speise 


kreudeln: mit Feuer spielerisch han- 
dieren, Feuer machen auch allge- 
mein, wenn es nach Rauch heute 
riecht, so wird die Vermutung geäu- 
Bert: do muß doch widder einer kreu- 
deln, unn dobie dörfen me doch kein 
Führ me machen 


Krickel: Kurbel, widerlicher Mensch, 
alter Gaul 


kriddelich: unleidlich, unausgegli- 
chen 


Kriede: Kreide 
kriedewiss: kreideweiß 


krimmenal: groß, großartig, gewal- 
tig. 

krischen, kresch, gekreschen: krei- 
schen, krisch, gekrischen 


Kristannchenbaum: Kastanienbaum 


kröchzen: husten, höre mo(l), wie he 
kröchzet - hör, wie er hustet 


Krokel: abwertend für eine Summe 
von Sachen, Gerätschaften, ähnlich 
Ramsch 


krokeln: mehr beschäftigen als arbei- 
ten, he krokelte als vörr sich henne - 
er hat sich andauernd beschäftigt 


Krom: Kram 


Krömchen: Krämchen, gesamter Be- 
sitz, he hott emme sien ganzes Kröm- 
chen vermacht - er hat ihm seinen 
ganzen Besitz vermacht 


Krome, Kromen: Krume, Krumen 


Krömel, Krömeln, Krömelchen: 
Krume, Krumen, Krümchen 
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krömeln: zerbröseln 


Krooch: Krug (mit betontem und la- 
gem “o”! - Kröcher: Krüger, Wirt 
(hier das “ö” normal gesprochen. Als 
Beinamen bei uns erhalten: ahlen 
Kröchers. Grund hier für war sicher 
ein Krugwechsel. Die Kruggerech- 
tigkeit ging an einen “neuen” Krüger 
über, und der bisherige Krüger wurde 
eben dann der “ahle Kröcher”, um bei 
der Namenshäufigkeit die Leute un- 
terscheiden zu können. 


Krüffer: Kriecher, meist für Klein- 
kind gebraucht, was noch nicht lau- 
fen kann, sonder eben krüfft. 


kruffen, kruff, krüft, kroff, gekrof- 
fen: kriecht, kriech, kriecht, roch, ge- 
krochen. 


Krühselwend: Wirbelwind 


Kruhtooch: quadratisches Tuch mit 
bis zu einem Meter Seitenlänge, wel- 
ches an jeder Ecke ein Seil hat. Es 
diente zum Einbringen von Gras und 
Heu. So ein gefülltes Tuch wurde als 
Bund bezeichnet, ferner wurde es 
beim Obstpflücken gebraucht. Hier 
band sich der Pflücker es so um, daß 
es wie ein Rucksack mit zwei Einfüll- 
Öffnungen auf seinem Rücken hing. 
War das Kruhtooch mit Obst gefüllt, 
so hatte m’ dähn Arsch vull. Dann 
wurden die Tragbänder gelöst und 
mit Unterstützung eines Helfers die 
Äpfel oder Birnen vorsichtig in ein 
Gefäß gleiten lassen. 


Krullen: kleine Locken 


Krümmede: Biegung, Kurve — wo ich 
ümme de Krümmede rümm war, 
kunnte ich’s schunn gesähn. 


Krutt: Kraut 


Krütze: Kreuz, Rückenpartie, aber 
auch Kaffeekrütze, -krutz - Kaffee- 
satz, Krutz - Grus, allgemein kleine- 
res Material, nicht nur feine Kohle, 
Bodenkörper in einem Gefäß 


kuch’n: kauen 


Kuffert: Koffer, bei uns auch Truhe 
mit gewölbtem Deckel 


Kühle: Keule 


Kühsel: Beim Schlachten die 
Schweinsblase - in’n Kühsel machen 
me awer hötte mo Blootworscht. 


Külle: Kälte 
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K(G)ullrawe, Gullram’n: Kohlrabe 
- Kohlrabi, Kohlraben - Kohlrabis. 
Es gibt die Steckrüben - 
Ungergullram’n und die Oberkohlra- 
bis -Öwwergullram’n. Kohlraben 
sind eigentlich die Kolkraben. 


kumm: komm, kumm ruff, ruß, run- 
ger 


Kumm-uff: Zeitgemäßes, Modernes. 


kumm’n, kümmet, gekumm’n, 
kumme kumm’n: kommen, kommt, 
gekommen, können wir kommen 


Kump(en): sehr große Tasse 
kumme: können wir 


kunjenieren: ein dauerndes und un- 
gerechtfertigtes Herummäkeln an ei- 
nem Menschen - der kunjeniert dähn 
äwer au dähn ganzen Taach. 


Kunne: Kunde (Person), he es’n hel- 
ler Kunne - er ist ein aufgeweckter 
Bursche - aber auch Kunde (Wissen 
von, über) 


kunn, künnen, kunnt, künnteste, 
künnten: können, könnt — kunn de 
dann das, du müßtes’s awer künnen — 
können die dann das, du müßtes es 
aber können, könntes du, könnten. 


Kunnsumm: Konsum 


Küppel: kleiner Hügel (Brauküppel- 
am heutigen Gemeindehaus - hier 
stand früher das Brauhaus), ähnlich 
gebraucht wie Hüppel, wobei Hüppel 
noch kleinere Erhöhungen bezeich- 
net, z.B. Muhlworfs-Hüppel (Hük- 
kel) 


Kupper: aber 


schmedd! 


Kupfer, Kopper- 


Kupperkessel: Kupferkessel 
Kutz, Kutze: Haarknoten 


kutzen: kotzen, übergeben 
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Laache: Lage, aber auch Tracht Prü- 
gel, der hott awer ‘ne Laache ge- 
grecht - der ist aber tüchtig verhauen 
worden. 


Laasche: Besuch von mehreren bis 
vielen Personen. 


lääsen, less, loss, gelossen, he list: le- 
sen, lies, las, gelesen, er liest 


Labuse: Brustgegend, ich hawe’s uff 
d’r Labuse - meist Erkältung mit Hu- 
sten 


Lädder: Leder 


Ladderhans: einer, der überall fünf 
gerade sein läßt 


laddern: sich herumtreiben, sich 

durch unnütze Dinge von dem Not- 
wendigen abhalten lassen, es laddert 
alles - es ist alles in einem schlechten 
Zustand, he hott alles verladdern lohn 
- er hat alles verkommen lassen 


Ladüchte: Sturmlaterne, auch Later- 
ne allgemein, besonders schwache 
Lichtquellen 


lähne weg: sanft ansteigend oder ab- 
fallend 


lähren, lähr, lährte, gelährt: lernen, 
lern, lernte, gelernt. Aber immer Leh- 
re! 

Hier sei angemerkt, daß wir nicht un- 
terscheiden zwischen lernen und leh- 
ren - Paß uff in d’r Schoole , süst lähr- 
ste nüscht! - D’r Schoolmeister gitt 
sich alle Mööche dähn Kengern was 
z’ Jähren! 


Lamberie: Vertäfelung der unteren 
Hälfte der Zimmerwände. 


Läm’n, Läwen: Leben 


lammern: unordentliche Nähte, ver- 
schlissene Kleidung, he lammert öw- 
werall - er trägt total verschlissene 
Kleidung 


langen: holen, lang me mo dähn Hah- 
mer - hole mir den Hammer, langetse 
- holt sie. 


Langewiele: Langeweile, langwie- 
lich - langweilig 


Langwett(e): Verbindungsstange 
(Baum) zwischen Vorder- und Hin- 
terwagen, durch eine entsprechende 
Lochung der Langwett konnte die 
Wagenlänge verschieden eingestellt 
werden 


Land, Lanne (3. Fall), Länner: 
Land, Länder 


lasch: ohne Würze, Kraft 
Lätschen: Latschen, auch für Zunge 


Läufer: Schwein, was kein Ferkel 
mehr ist, aber zum Schlachten noch 
zu klein 


Laufführ: Lauffeuer 


Läuftebohnen: Eintopfgericht aus 
frisch gepflückten und geläufteten 
Bohnen, oft noch mit den letzten 
schnippelfähigen Bohnen vermischt. 
Die im Winter gekochten Bohnen 
werden treuche Bohnen genannt. 


laulone: umsonst - he dachte au, he 
grechte das laulone - er dachte, er be- 
kam es umsonst. 


läuften: die Hülsen von Bohnen oder 

Erbsen öffnen und die Früchte entfer- 
nen, aber auch Zwetschen läuften - 
das Steinentfernen. 


lauter: nur, auch lutter — he macht lut- 
ter (lauter) Löchen — was er sagt, ist 
alles gelogen. 


Läwen, Läm’n: Leben, besser ge- 
sprochen: Läm’n 


Läwetaache: Lebtag, aber auch Lärm 
— de honn’n Läwetaache gemacht bie 
ähren bißchen Geburtstaache, ‘s war 
schlimm. 


Läwewääsen: Lebewesen 


läwet, läm’n, läwete, geläwet: lebt, 
leben, lebte, gelebt 


Lawisschen: Form von Louise, auch 
Lawiese 


läßt: siehe leht! 


lech: schwach, ausgemergelt, aber 
auch ausgetrocknet - das Faß es lech 


leddich: leer 


leeb, leewer, ahn leewesten: lieb lie- 
ber, am liebsten 


Leeche: Liege 


leechen, litt (heute auch lichen, 
licht, lichest), looch(en) (heute 
auch laach), gelein: liegen, liegt, 
lag(en), gelegen, ich leeche, he litt, 
ich leeche (liche), list (Lichest) du 
dann au? 


Leecht: Licht, Hankeleecht: alte Öl- 
lampe 


Leecht: Schlund vom Schwein im 
Oweddfleusch. 


Leechthörner: Hühneraugen 


leef: lief, he leef d’e ganze Zitt gein 
me her - er lief die ganze Zeit neben 
mir. Wenn he doch nur leef- wenn er 
doch nur laufen würde! 


leeß: ließ 


leht, läßt: sieht aus - der an Gelbsucht 

Erkrankte leht (läßt) ganz gääle. Der 
Pullover leht (löht, läßt) de good - der 
Pullover steht dir gut, kleidet dich 
gut. Das “läßt” ist eintypisches Bei- 
spiel, daß man nicht immer mundart- 
liche Wörter in hochdeutsche über- 
tragen kann, weil dann der eigentli- 
che Sinn des Wortes verlorengeht. So 
ist “läßt”, obwohl ein hochdeutsches 
Wort, in diesem Fall aber mundart- 
lich. 


Le[e]we: Liebe 


lefe]wen, le[e]wete, gele[e]wet, 
leeb: lieben, liebte, gebliebt, lieb 


le[e]wer: lieber 
leggen: gießen 


lehn, lohn, leht auch löht (lassen, 
läßt), gelohn: düss leht de awer nitt - 
dies kleidet dich nicht. Düss hätte me 
au nitt gelohn. Mit “lassen” und 
“1äßt” für kleiden haben sich Hoch- 
deutsche Wörter in unser “Platt” ein- 
geschlichen. 


lein, leit, leite, geleit: legen, legt, leg- 
te, gelegt, leit uch henne, see honn 
sich henne geleit 


Leihm’n: Lehm 


Leiterwaun: eisenbereifter Wagen 
mit Leitern an den Längsseiten, bei 
der Heu- und Getreideernte ver- 
wandt. 


less, loss, gelossen: lies, las, gelesen - 
aber leeß - ließ! von lassen! 


leste, lester, lesten (kurzes “e”!): 
letzte, letzter, letzten 


Lewidden läsen: jemanden gehörig 
ins Gebet nehmen, die Meinung sa- 
gen. 


Lewwer: Leber, Lewwerworscht - 
Leberwurst 


Libb: Leib, Liewe: Leib, hängt wohl 
vom Fall ab, wann Libb und wann 
Liewe gebraucht wird - z. B. der Leib 
(1. Fall) - das Libb, im Leib (3. Fall)- 
im’m Liewe 

Libbchen: Unterziehjacke, bei Kin- 
dern auch zum Befestigen der 
Strumpfbänder. 


Liche: Beerdigung 
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lichte: leicht 


lieden, litt, lett, geletten: leiden, lei- 
det, litt, gelitten 


Liem: Leim 

Lienen: Leinen 

liese: leise 

linket: links 

list: liest (sehr kurzes “i”) 

Liste (sehr kurzes “i””): Leiste 

Litt: Leid 

litt: leidet, aber auch liegt (siehe lee- 
chen). 


liwwern, geliwwert: liefern, geliefert 

- gelieren, geliert - aber auch etwas 
zerbrechen - eine Gegenstand (Uhr, 
Schüssel ect.) wird unbrauchbar oder 
geht kaputt so hört man oft: “Es es 
emme au nüscht nütze, he liwwert al- 
les!” 


Löche(n): Lüge(n), Löchen machen - 
lügen 


Lock, Löckchen: kleines Fuder - sehr 
kleines Fuder 


Lodden: Kopftuch 


Loft: Luft, me honn hoche Loft: 
Nord- bis Nordost-Wind, der keinen 
Regen, sondern Kälte bringt 


loh, lohn, lossen, lohne: laß, lassen, 
laß ihn, löht, leeß, gelohn -läßt, ließ, 
gelassen. 


Löhnchen: kleines, schwaches Feuer, 
in der Übergangszeit oft gebrauchter 
Ausdruck, wenn nur etwas angeheizt 
wird - me honn au schunn’n Löhn- 
chen ahngemacht, so kann m’ nitt me 
gesitzen 


lose: nur schwach gesalzen — gebb me 
mo’s Salz, du host de Soppe awer 
widder so lose gemacht! 


Lost: Lust 


lowe, lom’n, lowete, gelowet: lobe, 
loben. lobte, gelobt 


Luche: Luge, Bodenklappe 
Lüchte: Leuchte 

lüchten: leuchten 

Luhne: Laune 

luhren: lauern, warten 


Luhßer: Lausejunge 
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Lühße: Läuse, aber Luss - Laus 


Lühßeknicker: unangenehmer Zeit- 
genosse 


luhte: laut 
Lühte: Leute 


lühten: läuten, lutt, gelutt (gelühtet)— 
läutete, geläutet- gestern meun hotts 
förr’n Henner gelutt (Totenglocke) 


Lumbaasche: herumliegende Klei- 
dungsstücke oder Textilien - du 
künntest diene Lumbaasche vumm 
Sunntaache au moh widder in'n 
Schrank hanken. 


Lumpen: abwertend für Kleidung - 
hoch ist hier die Frau zu loben, die 
aus jeden "Lumpen" noch einen 
"Waschlappen" machen kann. 


Lumpen unn Flöh: Weißkohleintopf 
mit Kümmel 


Lümper: Lumpensammler, auch 
ärmlicher oder schlechter Mensch 


lunkelünkchen: Aufforderung der 
Mutter an ihr kleines Kind sich zum 
Schlafen hinzulegen. Jitz mach 
höbsch lunkelünkchen unn meun 
schpeelen me dann au widder. 


lünsch: launisch, wäeterlünsch - lau- 
nisch wie das Wetter 


Lunsekatze: dünne oder schlechte 
Bekleidung. In der Lunsekatze freere 
ich Schnutz. 


Luss: Laus 


Lüster: Lust, ich hawe Lüster uff....- 
ich habe Lust auf..... 


Lutsch: einer, der latschig geht — 
Nuckel, auch Zuckerstange mit Stiehl 
(Lutscher) 


lutschen: latschiges, schlurfiges Ge- 
hen 


Lutschen: Schuh, der hinten offen ist, 

oft aus Leder oder auch Stoff, dann 
als Hausschuh verwandt, aber auch 
mit Holzsohle, dann waren es Holz- 
lutschen, die Schuhe des armen Man- 
nes 


lutter: lauter, nur; he macht awer au 
lutter Löchen - es ist alles gelogen, 
was er erzählt. 


lüttich: klein, leicht, lüttich ahnge- 
toon - leicht angezogen, he es noch’n 


M 


bißchen lüttich förr ...- er ist noch ein 
bißchen klein für ... 


Maargasse: Marktgasse, Straße in 
Kassel 


Maarket: Markt 

mach henne: beeile dich 
Madderjahl: Material 
Mähl: Mehl 


mähren: Vorhaltungen machen - do 
wären miene Ahlen awer mähren, re- 
den allgemein - do hott doch einer ‘n 
halwe Schtunne gemährt, aber auch 
Spielen im Schlamm - de Kenger (ng 
wie in Ring) mähren schunn dähn 
ganzen Nummetaache in Drecke 


Mährhennes: einer, der viel redet, 
ohne etwas zu sagen, aber auch einer, 
der dauernd nörgelt. 


Mährmuhl: einer, der überall etwas 
zum Nörgeln findet, ohne es besser 
zu machen 


Maichen: Mädchen 
Maläste: Schwierigkeiten 


mang(e): zwischen - ähre Land lag 
mang unsen zwei Stückern, genau 
domange lag’s. 


mangenanger: vermischt, durchein- 
ander. 


Mannslühte: Männer 
Mäss: Messer 
Mätze: Fisch, Mühlkoppe 


Mätzenkopp: sturer, eigenwilliger 
Mensch 


Maud: Magd 


me: mir, wir — d’ Kappe gehört me; 
me honn alle d’selwe Kappe uffe — 
die Mütze gehört mir; wir haben alle 
dieselbe Mütze auf. 


meh: mehr — me wunn meh honn — 
wir wollen mehr haben. 


memols, memo: mehrmals 
Meete: Miete 
mehn: mähen 


Melch: Milch 


mellen: melden 


Mensche: Mensch allgemein, aber 
auch die Freundin oder Braut, wo 
hotte dann sien Mensche kennenge- 
lährt? - wo hat er denn seine Freundin 
kennengelernt? 


Mest: Mist 


Meste, Miste: der Dunghaufen auf 
dem Hof, der bis zum Abfahren auf 
das Land angelegt wurde, heute fast 
gänzlich verschwunden, wegen der 
aufgegebenen WViehhaltung. Ein 
Sprichwort behauptet: Wie die Meste 
ussütt, so sütts au im Husssalle uss 


Mest leechen: sehr oft (die gleichen) 
Leute besuchen - der hott au Mest bie 
dähn gelein 


meun: morgen, auch der Morgen 
meunfröh: morgenfrüh 


mien, miene, minne: mein, meine - 
minne heute oft zu hören. 


miendhalm’n: meinethalben 
mienswäächen: meinetwegen 
mille: milde 


mirr: meiner — he gehört me, he ge- 
hört miene, es es mirr 


Mittaach: Mittag 


Mittaaches: Mittagessen, haht de 
dann schunn Mittaaches gessen? 
mittebrengen: mitbringen - ur- 
sprünglicher: mittegebrengen 
mitt’m: mit dem — ich benn mitt’m 
Auto hie. 

möchlich: möglich 


moh: mal, eimoh - einmal 


Mööche: Mühe, abmööchen - abmü- 
hen 


möhde: müde 
Mohl: Mahl 


mohl: das Braunwerden der Birnen 
von innen heraus 


Mohle: aus einem Stück hergestellter 
Holztrog, beim Schlachten zur 
Wurstbereitung verwandt (ein Ab- 
schnitt eines etwas dickeren Stammes 
wurde gespalten und von außen auf 
Form zugearbeitet und dann mit Hilfe 
eines Dechsels von innen ausgehöhlt 


Möhle: Mühle 


möhr: mürbe 


mol, mo, noch mo: mal, einmal, noch 
einmal 


molen, gemolt, ahn-, uff- ussgemolt: 
malen, gemalt, an-, auf-, ausgemalt. 


Monetaten: maßregeln, Schwierig- 
keiten machen 


mönsch - im Koppe: wirre Gedanken 

äußern oder unverständliche Hand- 
lungen begehen. So ein Handelnder 
könnte gefragt werden: beste dann 
mönsch im Koppe? Die Herkunft des 
Wortes ist unklar. Möglicherweise 
steckt das griechische Wort mania 
(Manie) darin, aber wohl eher hat das 
Wort germanische Wurzel. Es könnte 
sowohl von Mohn (man) als auch 
vom Mond sich ableiten. Bei Zusam- 
mensetzungen mit Mond wird das 
“d” nicht gesprochen. Dadurch könn- 
te das Wort “mondisch” sich zu 
“mönsch” entwickelt haben; aber 
auch der Mohn hat seine Chance, da 
er durch seine Inhaltsstoffe den Geist 
eines Menschen verwirren kann. 


Monschien, Mondenschien: Mond- 
schein 


Mööge: bequeme Frau 


Moost: Mus, Moostwecke - Brötchen 
mit Mus, aber Mustenwecke - 
Gehacktesbrötchen! 


Mooß: Maß 


Möößchen: kleines Maß, für Kaffee 
verwandt. Wenn einer eine ihm viel 
zu große Hose an hatte, so wurde ge- 
sagt: he hott au’n Möößchen Arsch 
unn’n Lot Hose. 


Moostt)distel: Löwenzahn 


Moostkrücke: Stiel mit durchlöcher- 

tem, abgerundetem Brett an der 
Rührseite, wurde verwandt, wenn der 
“Moost” im Waschkessel gekocht 
wurde. Auch abwertend für einen 
Menschen: du best äwer ‘ne Moost- 
krücke. 


Moot, mootich: Mut, mutig 


morchen (meun): morgen, auch der 
Morgen. 


mordrache: angenehm, gemütlich 
(Gerhard Muhl, von seiner Mutter 
gebrauchter Ausdruck) 


Muhgälbchen: Marienkäfer 


Muhl: Mund 


Muhlorchel: Mundharmonika (Mur- 
orchel). 


muhlschierich: mundgerecht 
Größe und Temperatur 


Muhlworf: Maulwurf 


von 


Muhrer, Muhre: Maurer, Mauer 
Mulch: Molch 


Mülm: Staubschwaden. Wenn ein 
Auto auf einem ausgetrockneten, un- 
befestigten Weg fährt, so macht es 
meistens gewaltigen Mülm, es müll- 
med hinger’m Auto. 


mülm’n: stauben 
Müngen: Münden 


munn, (heute auch mussen): müs- 
sen, mumme (munn me) dann au 
kumm’n? - müssen wir denn auch 
kommen? 


Muppel: Moppel, eine kleine dick- 
liche Person, ist die betreffende Per- 
son dagegen nicht nur dick, sondern 
auch noch groß, so ist sie ein “Bralla- 


” 


ges 
Murorchel: Mundharmonika 
Murrkutz: Griesgram 


Musekandenknochen: empfindli- 
cher Bereich am Ellenbogen. ein Stoß 
an diesen Bereich läßt den Schmerz 
durch den ganzen Arm schießen. 


Musikke: Tanzveranstaltung, auch 
Kapelle, z. B.: fröher war nur dreu 
mo Musikke im’m Johre - früher wa- 
ren nur drei Tanzveranstaltungen im 
Jahr 


Muss, Mühße: Maus, Mäuse 
Mustenwecke: Gehacktesbrötchen 


mutsch, mütsch: muffig 


n’: für nitt - n’wohr — nichtwahr 


Na äwer: Kurzform von nun aber, das 
ist doch völlig klar, eindeutig. Küm- 
mest du dann au? Na äwer! Kommst 
du denn auch? Nun ja, selbstver- 
ständlich 


Nabb: Napf 


naersch: verrückt 


33 
nächer: näher 
näh: nein 
näm’n: neben 
nähm’n, nemm, nahmb, 


genumm’n: nehmen, nimm, nahm, 
genommen 


nähnittchen: Form von nein nicht, 
aber verstärkte Ablehnung 


Nailchen, Näulchen: Nägelchen 
Naul, Näule, Naile: Nagel, Nägel 


Neddergerichte - Üngergerichte: 
Teil des Alt-Kreises Münden jenseits 
der Werra 


Neest(e): Nieste (Ort) 
Neeste, Neestenwasser: Niestebach 


neh: eine auf Zustimmung gerichtete 
Außerung - ‘s stimmet doch, neh? 


nehn: nähen 
Nehnohle: Nähnadel 


nehm’n, nimmet, nimmest, 
genumm’n: nehmen, nimmt, nimmst 
du, genommen. 

ninn: hinein, geh ninn - geh hinein 


ninngeschmessen: 
sen 


hineingeschmis- 


nippe: aus der Nähe besehen, nippe 
gucken 


Nippchen, Nippchen machen: kur- 
zes Schläfchen. Ich muß ümmer 
noh’m Essen mien Nippchen ma- 
chen, süst es mit me nüscht 
ahnz’fangen. 


nisseln: nieseln 
Nisselrein: Nieselregen 
nitt: nicht 


Nober, Noberschaft: 
Nachbarschaft 


Nachbar, 


noch(’n)mo: noch einmal 


noh: nach und nahe, ich geh noh Kas- 
sel, ich benn noh dobie 


nohebrengen: nahebringen 
nohher, nohgehns: nachher 


nohn(m): zu dem - ich gehe nohn(m) 
Dokter 


Nohmittaach: Nachmittag 
Nohle: Nadel 
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nohm: nach dem, zu dem, ich geh 
nohm Karle 


nohgeens: nachher 
nööde: notgedrungen 


Nößel: Henkelgefäß (ca.ll) zum 
Schöpfen 


nöttich: nötig 
Nottzen: Nutzen 


nottzich, unnottzich: nützlich, 
brauchbar, erfüllt seine Aufgabe gut; 
unnützig, nicht zu gebrauchen 


Nöwwel: Nebel 

nöwwer, röwwer: hinüber, herüber 
nuche: neu 

nuchefängsch: neugierig 


Nuchenhainer: Nienhagener, auch 
Häger 


Nuchenhaune: Nienhagen 


Nuches Kumm-Uff: abwertend für 
neue Sachen. 


Nuckelpinne: kleines oder schlechtes 
Gefährt. 


nuff, ruff: hinauf, nach oben, herauf 
nühne: neun 


nunger, runger: hinunter, herunter. 
Kumm doch mo runger; jo, ich kum- 
me glich nunger. Wenn ich dann 
“nunger gegehn benn”, dann “benn 
ich ungen”. Das wird aber locker ge- 
handhabt! 


Nummetaach: Nachmittag 


nurd’n: nur ein — es war nurd’n Ka- 
wel lose. 


Nüschel: wie Kopf — ein’n öwwern 
Nüschel grichen — einen Schlag über 
den Kopf bekommen. 


nüscht: nichts 


nuss: hinaus 


[0 


ob: ab, aber heute so gut wie ver- 
schwunden! 


obännern: abändern 
obbeechen: abbiegen 
obböhdern: Schorf 
obgedacht: abgedeckt 
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abgehachzet: sich so geeilt, daß man 
außer Atem ist. 


obgemäddelt: mit einer Sache sich 
rechtschaffen abgemüht. 


obgerunket: unsauber abgeschnitten, 
ein schiefes, dickes und welliges 
Stück Brot ist z. B. abgerunket. 


obgeschnubbet: abgerutscht, mei- 
stens gebraucht, wenn man mit einem 
Werkzeug abrutscht 


obgetrecket: heruntergekommen, 

auch verschlissene Kleidung; aber 
auch für das Tragen einer schweren 
Last, he hott sich awer abgetrecket: er 
hat schwer zu tragen gehabt 


Obneher: Abnäher, eine die Paßform 
von Kleidungsstücken beeibflussen- 
de Naht 


ohrscheibsch: eingeschnappt, verär- 
gert 


objackern: So viele Aufgaben haben, 

daß man sie nur mit äußerster Kraft 
schafft; man ist den ganzen Tag am 
Rennen. 


obmööchen: abmühen 


obplücken, obgeplucht: abpflücken, 
abgepflückt 
obschwarten: tüchtig verhauen 


Obstieche: Absteige 


Oche: Aue, Teil des Oberdorfes an 
der Nieste (sehr kurzes “O”) 


ocker: bloß, nur Füllwort, ich well 
ocker was langen 


Odem, Od'n: Atem 
Oder: Ader 
ohliewich: schwach 


Öhmel: dicker Mensch, 
Mensch 


Öhre: Nadelloch, Stielloch bei der 
Axt, wird zum Beispiel ein Pfahl mit 
Hilfe einer Axt in den Boden geschla- 
gen, so wird mitt’n Öhre druffge- 
schlahn, auch feststehender Griff an 
großen Schüsseln (siehe Öhrennabb). 


alberner 


Öhrennabb: große Schüssel mit zwei 

feststehenden Griffen. Es gab auch 
Schüsseln mit beweglichen Griffen, 
das waren aber einfach Greffe. 


ohrscheibsch: verstimmt, 


schnappt 


einge- 


Öhwer: kleiner Berg, Berghang 
Omaden: Grummet, zweites Heu 
om’n: oben 

Omm’n: Ofen 


Omm’nschnäpper: Kartoffelteig mit 
Fett (oft Wurstfett) wurde direkt auf 
der Herdplatte gebacken. 


Omm’nuhle: Ofenrohrbürste 
Oolei: Öl 


Oostt): Aas, auch als Schimpfwort 
gebraucht 


Orain: Straßenböschung, kleine Bö- 
schung allgemein 


ord’nliche: ordentliche 


ösch: ochsig, de Koh es ösch - die 
Kuh ist ochsig 


Osse: Ochse, auch sehr starker Mann 
- der es wie’n Össe, das es au’n Osse 


Owedd, owedds: Abend, abends 


Oweddmohl: Abendmahl, in jünge- 
rer Zeit Abendmahl, aber auch schon 
in früherer Zeit wurden Begriffe aus 
dem kirchlichen Leben in hochdeut- 
scher Form gebraucht. 


Owest: Obst 


öwwel: Schlechtsein, Übelsein (kot- 
zig) - düss Johr benn ich öwwel drah- 
ne - diese Jahr bin ich übel dran. 


Öwwel: Übel 


öwwelnähm’n: übelnehmen, öwwel- 
nähmsch - übelnehmend 


öwwer, öwwesten, öwweste: über, 
oberhalb, obersten, oberste, öwwe- 
sten Schlahmöllers obersten Schlag- 
müllers (heute Kördel) 


öwwerblemm’n: übrig geblieben 
Öwwerfluß: Überfluß 
öwwergeklappet: siehe Klappstücke 


Öwwergerichte: Gericht Sicheln- 
stein - etwa die heutige Gemeinde 
Staufenberg 


öwwergeschnappet: übergeschnappt 
Öwwergullrawe: Oberkohlrabi 
öwwerhauptnüscht: gar nichts 
öwwerich: übrig 


Öwwerläufe: Überläufe allgemein, 
speziell die Reste einer Mahlzeit - bie 


uns gitts hötte d’ Öwwerläufe vunn 
ahm Sunntaache. 


Öwwerläufer: Überläufer 
öwwerläwet: überlebt 


öwwerlei, öwwerleit: überleg, über- 
legt 


öwwerliwwert: überliefert 
öwwerloh(n): überlasse(n) 


öwwerloh(n): übriglassen — kannst 
me jo au was öwwerlohn 


öwwernanger: übereinander 
öwwerpröft: überprüft 


öwwerschlahn: überschlagen, 
schwach geheizt (siehe geknicket) 


Öwwertasse: Obertasse 
öwwertraun: übertragen 


öwwer unn döwwer: über und über - 

he war öwwer unn döwwer vull 
Uss-schlahch - sein gesamter Körper 
war voller Ausschlg 


öwwerwengen: überwinden 


Öwwerzeher: Mantel, oft Regenman- 
tel 


P 


Pangsion: Pension 
Paster: Pastor 
Pitsche: Peitsche 


Pitz: Popel, auch an Wollsachen 
(kleine Knötchen, die beim Tragen 
entstehen) 


Plooster: Pflaster 


plücken, plückete 
g’plücket (g’plucht): 
pflückte, gepflückt 


(pluchte), 
pflücken, 


Plunnen: Bekleidung - he hott allszus 
de selm’n Plunnen ahne, ahm’n Lie- 
we. 


plünnern, geplünnert, ussgeplün- 
nert: plündern, geplündert, ausge- 
plündert. 


Pote: Pfote 


Press-sieme, Pressieme: sehr haltba- 
res Bindegarn, das an der Presse der 
Dreschmaschine zum automatischen 
Binden des Strohs eingesetzt wurde. 
Die “Seiler” wurden vor der Verwen- 


P 


dung des gepressten Strohs entfernt 
und gesammelt. Diese Press-seiler 
wurden bei uns vielseitig weiter ver- 
wandt, z. B. Sackbänder. 


Priss: Preis 


prissen, ahnprissen: preisen, anprei- 
sen 


prißt, pressen, gepressen, ahnge- 
pressen: preist, priesen, gepriesen, 
angepriesen. 


Prohlarsch: Prahlhans 
prohlen: prahlen 


Prott, he hott au widder’n Prott 
(druffe): Das große Wort führen, an- 
haltend laut reden 


Prowe, Prom’n: Probe, Proben 


Pullacke: Pole, auch abwertend für 
einen Menschen gebraucht! 


Pummerchen: meist gebraucht für 
ein kleineres, aber sehr rundliches 
Schwein; auch auf kleine und sehr 
korpulente Frauen angewandt. 


Puppel, puppeln: Puppe, mit Puppen 
spielen 


Q 


quanzen: Tauschgeschäfte machen, 
namentlich unter Kindern 


quatschen: Flüssigkeit verschütten, 
he hott de ganze Küche naß gequat- 
sched., aber auch dummes Zeug re- 
den. 


quehlen, gequehlt: quälen, gequält 


Quellfleusch: gekochtes Bauch- 
fleisch, Wellfleisch 


querch: quer, querch wie’n Sautrog - 
für einen Menschen, der absolut ge- 
gen den Strom schwimmt 


questen: zwängen, man kann sich 
hinein oder auch hindurch questen, 
he questete sich in de enge Hose. 


Quetschen: Zwetschen 


Quetschkomode: Ziehharmonika 


(Zerrwanst) 


quullern: überquellen, auch Rumo- 
ren im Bauch mit deutlichen Geräu- 
schen. 


quutsched: wenn beim Gehen auf ei- 
nem sehr feuchten Untergrund jeder 
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Schritt ein Schmatzen verursacht, 
dann quutsched’s. 


R 
Räächt: Recht 


räächter Hand: rechter Hand, rechts, 
rechtsseitig 


Raakefell: ein unruhig liegender oder 
sich im Schlaf oft wälzender Mensch 


raaken: Ausdruck vielfältiger Bedeu- 

tung, sich dohenne raaken - sehr leger 
dahinlegen, sich’n Teller vull raaken 
- den Teller unmanierlich voll füllen, 
sich was uffraaken - wie vor, was 
z’rähchte raaken -unruhig liegende 
Person (Raakefell), aber auch un- 
fachlich behandelte Oberfläche eines 
Beetes oder Landstückes mit Kuhlen 
und Hügeln - do hoste äwer was 
z’sammengeraaket, bieraaken - einen 
Gegenstand verdecken, meist unge- 
wollt. 


Rabbhohn: Rebhuhn; ‘s hott au 
Rabbhöhner getraun - für eine Frau 
mit sehr dünnen Beinen. 


raffgierich: habgierig 


Raffzahn: einer, der nie genug be- 
kommen kann 


rahm: dürftig, dünn 


rähten, dörchrähten: Trennen von 
groben und feinen Material (Sieben), 
dörchgerähter Sand - gesiebter Sand 


rammdösig: schwermütig, depressiv 


rammeln: ein Wort mit vielen Bedeu- 

tungen. Man kann: hennerammeln: 
hingehen, dohenn gerammelt: dahin 
gegangen, meist gebraucht beim ei- 
nem Gang zu einem Amt, um etwas 
durchzusetzen. Sich den Wanst vull 
rammeln: sehr reichlich essen, in ei- 
nen Raum rammeln — unn do kamen 
de doch au noch rinngerammelt. 
Zwei Autos können z’samm’n ram- 
meln, das eine kann dem anderen in 
d’ Siete rammeln. Sich dorümm ram- 
meln: sich darum wälzen, aber: he 
rammelt dorümm: er ist dauernd aus- 
häusig, macht Besuche — der rammelt 
au vunn ein’n Zoo’m angeren. Einen 
Splitter in’n Fenger rammeln, im 
Drecke rümmrammeln, und, Hasen 
können letztendlich auch rammeln! 
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Rammel grichen, n’: tüchtig verhau- 
en werden 


Ranft, Ränftchen, besser: Rambft, 
Rämbftchen: Kuchenrand ohne Be- 
lag 


Raspe: Tragegestell für Särge, heute 
nicht mehr im Gebrauch. Es gab eine 
große Raspe für die Särge der Er- 
wachsenen und eine kleine für Kin- 
dersärge. Früher wurden die Särge 
nach “Maß” gemacht, daß heißt, nur 
so groß, wie es unbedingt erforder- 
lich war. War einer verstorben, so 
kam der Schreiner, unn langete’s 
Mooß. 


Raspenhüsschen: Standort der Ra- 
spen, ein primitiver Lattenschuppen 
auf dem alten Friedhof, dem Tor zum 
Hohlen Graben gegenüber in der 
Ecke. 


Ratz: Iltis, aber: ‘n Ratz gefangen - in 
die Hose gemacht! 


r(aJumändern: rumoren 


Rauchböhne: Rauchkammer, Wur- 
stekammer allgemein. Früher immer 
ein mit Lehm ausgekleideter Raum 
zum Aufbewahren der Würste. Dek- 
ke und Wände der Rauchböhne wa- 
ren meistens schwarzbraun vom Räu- 
chern. Zum Zwecke des Räucherns 
wurde in einem eisernen Gefäß (z.B. 
alter eiserner Kochtopf) eine schwe- 
lendes Feuer entfacht (Sägemehl von 
Buchenholz). Der sich bildende 
Rauch füllte die gesamte Wurste- 
kammer (Rauchböhne) aus. Später 
kamen Räucherschränke mit Schorn- 
steinanschluß auf. Wir haben unsere 
Würste im Wasch-Kessel geräuchert. 
Hierzu wurde der eigentliche Kessel 
aus der Ummauerung herausgeho- 
ben, und dann die Wursteknüppel mit 
den daranhängenden Würste über 
den Feuerraum gebracht. Abgedeckt 
wurde das Ganze mit Kesseldeckel 
und nassen Säcken. Zur Raucherzeu- 
gung fand auch hier Buchensägemehl 
Verwendung. In den letzten Jahren 
haben wir das Räuchern der Würste 
durch mehrmaliges Behandeln der- 
selben mit Holzessig ersetzt. 


Rausch-Lausch: siehe Reutsche 


Räuwer: Räuber, ussräuwern ausrau- 
ben 


Rawe: Rabe, Krähe 


razzebutz: restlos 


razzekahl: völlig kahl, d’ Rubben 
honn dähn Baum razzekahl gefres- 
sen. 


rebb: rieb, aber auch: reiben würde 


Rechen: das Rechnen, aber auch die 
Harke, der Rechen wurde namentlich 
beim Heumachen verwandt. 


Rechelator: Wanduhr mit Pendel im 
Kasten. War in den meisten Familien 
vorhanden. 


reechen, uffreechen, ahnreechen: 
regen, sich bewegen — es reechet unn 
rippelt sich nüscht - es fehlt jedes Le- 
benszeichen, aufregen, sanft ansto- 
Ben. 


reef, reefen: rief, rufen würde, riefen 


Reff: eigentlich ein Traggestell, aber 
auch ein Schimpfwort für eine Frau, 
du ahles Reff 


Reffkahren: Schiebkarren, mit einem 
bis über das Rad gezogenen Spros- 
senboden. 


Rehm’n: Riemen 


Reidel: dicker Knüppel, auch großes 
Stück Wurst 


Reif: Wagenreifen, 

Rein: Regen 

reinen, ‘s reint: regen, es regnet 
reinerisch: regnerisch 


reinewegg: ganz, nur, deswegen , un- 

bedingt - he es reinewegg verrücket 
dodruff - er will etwas unbedingt ha- 
ben. 


reite: fertig 
Reiwunge: Tracht Prügel 


Rengk: Rind, Rengkveh - Rindvieh 
-siehe Kengk, hier gilt dasselbe für 
das 


Renge: Rinde 
rengen: ringen 


rengenieren: bewältigen, bewegen, 
in der Gewalt haben 


Renne: Rinne, auch für Wege im 
Mühlenberg gebrauchter Ausdruck 
(Mühserenne, 1. Renne, 2... 


Ress: Riß 


ressenieren, ressinieren: über eine 
Sache oder Menschen sich übermä- 
Big tadelnd auslassen 


Rett: der Ritt, aber auch für lautstar- 
kes Unterhalten - de honn äwer’n 
Rett druffe 


retterieren: sollte retterieren von reti- 
rieren herkommen, so wird es genau 
gegensätzlich (angreifend statt 
zurückziehend) gebraucht. Wann der 
nitt uffhört mit..., dann retteriere ich 
emme äwer in d’ Bude — werde ich 
ein sehr ernstes Wort mit ihm reden. 


Reutsche: meist Frauensperson, die 
sich wenig zu Hause aufhält, eben 
immer dorümm reutschet. 


Reutze: Kuh 
ribb: reib(e) 


ribbes unn rabbes: mit Stumpf und 
Stiel, vollständig (he hott awer au al- 
les ribbes unn rabbes uffgefressen.) 


riche: reich 
Richel: Reihe 


richeln: reihen, mit großen Stichen 
vornähen. 


Rietedengen: Wühlmaus 


rieten, geretten: reiten, geritten, der 
Imperfekt (rett) wird bei uns oft un- 
terschlagen, so sagen wir immer: ich 
benn geretten, sowohl im Imperfekt 
(eigentlich ich rett), wie auch im Per- 
fekt 


Riewe: Reibe 


riewen, ribb: reiben, reib(e), rebb: 
rieb, geremm’n gerieben (nicht 
ge-rewwen!) 


Riewesuffen: 
masse 


Riff: Reif (kein Wagenreifen!) 


geriebene Kartoffel- 


riffe, rifft, gerifft: reif, reift, gereift 
(hier wird nicht nur die Reife ange- 
sprochen, sonder auch der Reif) 


rinn: herein, ninn - hinein 
rippeln: sich bewegen 
Riss: Reis 


rissen, riss, ress, geressen: reiß, riß, 
reißen, gerissen 


Riste, stiffe (kurzes “i”): gebraucht 
für einen Menschen, der unangemes- 


sen steif ist, also für einen, der von 
den Umständen her etwas können 
müßte. 


Riste: längere Rechnung. 


rizzerot: optimales Rot, nicht mehr zu 
steigern 


Roches: versteckter Groll, Rachege- 
fühl, der hott au’n Roches uff dähn ... 
- der kann den nicht leiden, hat noch 
ein Hühnchen mit ihm zu rupfen und 
wartet nur auf seine Chance. 


Rocksack: Rucksack (Rock kommt 
nicht von Rücken (Rück, Rücke, 
Buckel, Krütze), sondern eher vom 
Rock (Männerjacke), auf dem er ge- 
tragen wird) 


Rödde: allgemein für Hund, abwer- 
tend, im Grunde für Rüde 


Roht: Rat 
rohten, röht: raten, rät, wem nitt z’ 
rohten es, dähm es au nitt z’ helfen! 


Rooche, Roocheschtand: Ruhe, Ru- 
hestand 


roochen: ruhen 
Roof: Ruf 


roofen, reef, geroofen: rufen, rief, 
gerufen 


Rote: Rute 

Rottekora: üble Rotte (Gruppe) 
Röwe: Rübe 

röwwer, nöwwer: herüber, hinüber 
Rubbe: Raupe 

rubben: rupfen, gerubbet - gerupft 
ruchen, roch, gerochen: riechen 


rücht: riecht, rüch, ruch mo - riech 
einmal, aber auch duften -wie rüchts 
dann hie? 


ruchte, gerucht: rückte, gerückt, Ge- 
genwart: rücken. 


Rück, Rücke: Rücken, ich honn’s so 
in’n Rücke, wäsch me mo d’n Rück, 
Buckel entspricht auch dem Rücken, 
aber meist nur für den oberen Teil ge- 
braucht 

ruh: rauh 

ruich: ruhig - das “i” wird nur ge- 
haucht! Sie doch mo ruich! Sei doch 
(einmal) ruhig, still! 


Ruhriff: Rauhreif 


Rüllbes: Grobian 


rullen, rullt, rullte, gerullt: rollen, 
rollt, rollte, gerollt. 


Rüller: ein Stück Rundholz, unge- 
spaltene Brennholzstücke von ofen- 
gerechter Dicke, dicke Wurstscheibe. 


Rullerei: häufiges Aushäusigsein, 
wenn der Wenter ehrt vörrbie es, hört 
d’ Rullerei widder uff. 


Rump: Rumpf, mit 
schtump - restlos 


rump unn 


rumentern: rumoren 
rümm: herum 


rümmegekrokelt: sich zu schaffen 
gemacht 


Rümmeträcher: einer, der seine Wa- 
re an der Haustür anbot 


rümmgrichen: jemand zur Zustim- 
mung überreden. 


Rümmetriewer: Herumtreiber 


rümmetriewen, rümmegetrewwen, 
rümmgetremm’n: herumtreiben, 
herumgetrieben 


rund, runne, runner, runnen: rund, 
runde, runder, runden - ‘n runne 
Worscht, ‘n runner Koochen, ‘n run- 
nen Tüsch. Die Runne für gesellige 
Runde oder Getränkelage ist mir 
nicht geläufig! Wenn wir von ‘ner 
Runne reden, dann meinen wir in der 
Regel eine runde Mettwurst. 


runger, 
hinunter 


nunger: runter, herunter, 


runger fillt, runrunger feel: herun- 
terfällt, herunterfiel 


runken, runk, runkete, gerunket: 
nicht wörtlich ins Hochdeutsche zu 
übertragen, bedeutet soviel wie 
schlechtes oder unfachliches Schnei- 
den. Hat man z.B. eine Scheibe Brot 
abgeschnitten, die schief und buk- 
kelig ist, so sagt man: do hoste de 
awer ‘n Schtücke abgerunket. D’(e) 
(ganz kurzes “e”!) runk de’n Schtük- 
ke ab. Eine ungewöhnlich dicke 
Scheibe Brot ist ein Runken. 


Runsche: Futterrübe 
russ, nuss: raus, heraus, hinaus 


russgrichen, russgrechte, russge- 
grechen: herausbekommen - man 
kann ein Geheimnis russgrichen, man 
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kann aber auch ein Wäschestück aus 
dem Schrank russgrichen oder gri- 
chen, - herausbekam. 


Rütsche: Rutsche 


rütschen, rütschete, gerütschet, rüt- 
schich: rutschen, rutschte, gerutscht, 
rutschig. 


Rutte: ein Keil im Gesäß der Hose. 
Bei zu engen Hosen wurde eine Rutte 
eingesetzt. 


rüttern, dorümmrüttern: ein nicht 
gleitendes Rutschen, eine Frau, die 
beim Saubermachen auf den Knien 
herumrutscht, de rüttert uff’n Kneen 
rümm. 


Ruttzchen, Ruttzerchen: Schwein, 
Schweine, meist kleinere, auch in der 
Kindersprache: guck mo, do sinn d’ 
Ruttzerchen, auch Lockruf: kumm 
Ruttzchen kumm ... 


S 


Saache: Säge 
Saachemähl: Sägemehl 
saat: satt 

Saffie: Sophie 
Sahdeleer: Sattler 


sähn, sütt, segg, sahch - sahk, ge- 
sähn: sehen, sieht, sieh, sah, gese- 
hen; Süßte dann? - Sieht du denn? 
seech - sehen würde - wemme doch 
seech - wenn man doch sehen würde. 


säh(e)ning: sehend; sähningen Au- 
ches ins Unglücke laufen . 


Sähse: Sense 


Sähsenhahmer: Sensenhammer, zum 
Dengeln gebraucht 


Sähsenschtein: Sensenstein, heute 
verschwundene Burg oberhalb der 
Rottebreite an der Straße von Nieste 
nach Heiligenrode; Gegenstück des 
hesischen Landgrafen gegen den 
Braunschweiger Sichelnstein. In 
zurückliegenden Jahrzehnten belieb- 
tes Ausflugsziel. 


sall, ich, du satt, ich (he) sull, du sül- 

lest, sull’n/sunn me - summe: ich 
soll, du sollst, ich (er) sollte, du soll- 
test, sollen wir, heute auch “du sott” 
anstelle von “satt”! Das “sall” könnte 
auch durch muß ersetzt werden. 
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Salw(v)enge: Webkante an der Stoff- 
bahn 


Sämbft: Senf 
sängen, sung: singen, sang 
Säss: Senke 


satte (sotte), süllest: sollst du, solltest 
du, siehe sall! 


satter dann honn(e): sollst du welche 

bekommen, abhaben; aber auch Fra- 
ge nach einer eventuell anstehenden 
Tracht Prügel. 


Sautrooch: Schweinetroch, aber 
auch: he es quer wie’n Sautrooch - er 
ist gegen alles, sein Verhalten ist un- 
möglich. 


Sebb, sebb, sewwe, gesemm’n: Sieb, 
sieb, siebe, gesiebt 


secheln: segeln 

see: sie 

seech: sehen würde (könnte), wenn 
ich doch nur seech. 

Seechen: Segen 

seeden: sieden 

segg wär ahn, henne: sieh einer an. 


sei, sein, seit(e) - seits, geseit, seit’es: 
sage, sagen, sagt(e) - sagt’s, gesagt, 
sagte es. 


seibeln: labern 
Seiche: Urin, derb 


seichen: urinieren (derb) aber auch 
für anhaltenden Regen - es seicht 
äwer hötte widder - heute regnet es 
den ganzen Tag 


Seil drehn, he hott widder’n Seil ge- 
dreht: er hat wieder geredet, ohne 
ein Ende zu finden 


Seil: Bindfaden 


seiwern: sabbern, Spucke aus den 
Mundwinkeln laufen lassen 


sell’n: selten 


Selterskuchel, Selterswackel: der 
Flaschenverschluß der Sprudelfla- 
schen vor dem Zweiten Weltkrieg. 
Diese Kugeln wurden von der Jugend 
beim “Scheeßern” mit verwandt. Der 
Durchmesser betrug etwa 15-20 mm. 


selwe, selm’n: selbe, selben, auch 
hier spielt offensichtlich die Zeit und 
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der Fall eine Rolle, ob das “w” bleibt 
oder zum “m” wird. He zütt als d’ sel- 
we Hose ahn, äwer nitt d’ selm’n 
Schtrümpe. He hott hötte widder d’n 
selm’n Rock ahne wie gester.(ohne 


an) 
selftiches: dasselbe, das gleiche 


selwer, selwe, selm’n: selbst, der sel- 
be ..., den selben ..... 


Sengellappen: für Pfannkuchen, die 
auf dem Steinkuckeneisen (Sparp- 
fanne) mit sehr wenig Fett , oft nur 
mit der Speckschwarte ausgerieben, 
gebacken wurden. 


senge(n), singet, sung, ich hawe, he 
hott gesungen: singe(n), singt, sang, 
ich habe, er hat gesungen. Ich senge, 
aber he singet! 


66,9% 
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Siche (kurzes 
Kaffeesiche 


): kleines Sieb, siehe 


6.” 
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sichen (kurzes “i”): seihen, sieben 


sied: seid 
Siede: Seide, Seite 


Siehtooch: Seihtuch, auch für dünnen 
Stoff allgemein, das Bettooch es au 
schunn so dünne wie’n Siehtooch. 


Sieme: dünne Schnur - Faden 


sien, siene, siener: sein, seine, seiner, 
siehe auch sinn und sirr! 


simme(s): sind wir (es) - simme dann 
alle do? - eigemtlich sinn me, aus 
[77 &&) 


dem Doppel-n wird aber ein “m”, wie 
bei vielen solchen Wörtern. 


Simmitze: Simse 


sinn: sind, auch sein (auch besitzan- 
zeigendes Fürwort), z. B. me sinn do 
- wir sind da, he muß stille sinn - er 
muß still sein, das es sinn (sien) Hoht. 


sirr: seiner — es dann düss sirr? Jo, das 
es sirr (Jo, das es siener, jo der gehört 
emme). 


sö(o)ttern: Speisen lange warm hal- 
ten 


Sobbe: Suppe 
Sobbendust: arg dusseliger Mensch 


socken: laufen, sich schnell bewegen, 

um z. B. schnell Hilfe zu holen oder 
eine Neuigkeit schnell zu überbrin- 
gen, unn do kam he ahn gesocket unn 
seite’s uns ... 


Söffer: Säufer 
Sohmen: Samen 


Soldaten: mundgerechte Häppchen, 
die wie Soldaten nach dem Zerteilen 
in Reihe und Glied auf dem Früh- 
stücksbrettchen liegen 


sonnern: sondern 


sööchen, sööch, soochte, gesoocht: 
suchen, such, suchte, gesucht 


sööchen schpeelen: suchen spielen, 
ein Sucher mußte die versteckten 
Mitspieler finden. 


Söße, Sößichkeit: Süße, Süßigkeit 
söße, sößen: süß, süßen 

sowitt: soweit, bis hierher 
söwwene: sieben 


suffen, Suffen, Riewesuffen: saufen, 

wenn der Boden sehr matschig ist, 
Regenwetter beim Kartoffelausma- 
che, dann es ‘n Suffen ümme d’ Föö- 
ße. Die geriebene Kartoffelmasse 
zum Pufferbacke wird als Riewesuf- 
fen bezeichnet. 


süffzen: seufzen 
suggeln: saugen 


Suggelschtopp’n: 
ger für Kleinkinder 


Beruhigungssau- 


Suggelschtubbe: bei Kindern Ver- 
langen nach mütterlicher Zuwendung 


Suhle: Säule 


sunn me, summe: sollen wir (sunn 
me sagt aber kein alter Uschlager!) 


suhr: sauer 


Suhre: Sauerteig, der auch weiterge- 
reicht wurde, so wurde er früher beim 
Brotbacken vom letzten “Bäcker” ge- 
langet, um später an den nächsten 
weitergereicht zu werden. 


suhr-im-arsche-lecken: wenn einer 
absolut etwas nicht will, obwohl man 
sich alle Mühe gibt, so sagt man: so 
leck doch suhr-im-arsche, wobei das 


[7390 } 


m” vom “im” mit dem folgendem 


c.” 


a” zusammengezogen wird. 


sühren: sauerwerden, Sauerteig an- 
setzen 


Suhressen: Suppe von und mit Lun- 
ge, Nieren, Kopf und sonstige, nicht 
recht zu verwendende Fleischteile 


von Schaf, Ziege oder auch Kanin- 
chen. Das Ganze wurde dann mit Es- 
sig säuerlich gemacht und war für 
viele eine Delikatesse. 


Suhrkrutt: Sauerkraut 
Suhrrambft: Sauerampfer 


sullen, sullten, ich sall, ich sull, sül- 
lest: sollen, sollten, ich soll, ich soll- 
te, solltest du - ich sull jo au kumm’n, 
äwer ich hatte keine Lost! sieh sall! 


sulpern: das Pökeln von Fleisch. Die 
nicht zu Wurst verarbeitbaren Teile 
eines Schweines bei der Haus- 
schlachtung wurden durch Einsalzen 
haltbar gemacht (auch Speck und 
Schinken). Dazu wurde in der Regel 
der hölzerne Wäschezuber (Holzkel- 
te) etwas schräg an kühlem Ort auf- 
gestellt. Hier hinein wurde das 
Fleisch unter Salzzugabe gelegt und 
zwar so, daß der Speck und Schinken 
zuunterst lagen, dann die Knochen 
(Sulperknochen) und zuletzt die 
Rippchen, die ja nur 2 - 3 Tage im 
“Sulper” blieben, dann angebraten 
und eingekocht wurden. Das Fleisch 
wurde so gelegt, daß die tiefste Stelle 
der “Kelte” frei blieb. Die sich hier 
sammelnde Flüssigkeit wurde zum 
täglichen “Lecken” (Übergießen) 
verwandt. Diesen Vorgang nennt 
man “treuche insalzen”, im Gegen- 
satz dazu besteht die Möglichkeit, die 
zu konservierenden Stücke in ge- 
kochte Salzlake einzulegen. 


Summer: Sommer 

Sünge: Sünde 

Sunne: Sonne 
Sunnenblohme: Sonnenblume 
Sunnenschien: Sonnenschein 
Sunnowedd(e): Sonnabend 


süst(en): sonst, früher - wette süst 
noch was? Näh, süsten honn ich üm- 
mer me g’numm’n, äwer hötte well 
ich nüscht me! 


süsst, süsste, gesähn: sichst, siehst 
du, gesehen - du süsst äwer schläächt 
uss - du siehst aber schlecht aus, 
machst einen kränkelnden Eindruck 


Sutsche: dreckige Brühe 


sütt, sahch, sütt’n: sieht, sah, sieht 
ihn - he sütt mich kumm’n; he sahch 
(sahk) mich kumm’n. 


SCH 


sutten: abwertend für Weinen, es hott 
allszus gesuttet - es hat andauernd ge- 
weint 


Suse: behäbige Frau 


susen: Kleinkind in den Schlaf wie- 
gen. 


SCH 


sch(r)ageilen, schracheilt: lautstar- 
kes Reden 


Schäller: Riegel 


schällern: den “Schäller” bewegen — 
inschällern, zooschällern, uffschäl- 
lern. 


Schanne: Schande 
Schandarme: Gendarm, Polizist 


scharwenzeln: aufdringliches Um- 
werben 


Schäss: Schiß (Kot) 


Schässgängeln, Schissgängeln: dau- 
ernd von jemanden etwas wollen, 
meist nur um der Sache willen oder 
um einen gewissen Rechtsanspruch 
zu demonstrieren. 


Schaukelschorsche: Betreiber einer 
Schaukel, Karussells oder ähnliches - 
abwertend für einen unzuverläßli- 
chen Menschen. 


Schawehals: sehr geschäftstüchtiger 
Mensch, der stets bedacht ist, sein 
Vermögen zu mehren. 


Schaweracke, Schawweracke: ab- 
wertend für eine ältere Frau, aber 
meist den (die) Rock (röcke) der Frau 
betreffend - do hob s’ d’ Schawwer- 
acke hoch unn me kunnte alles ge- 
sähn. 


Schepp: Besondere Sprosse an der 
Leiter, die durch Holznägel gesi- 
chert, die Leiter zusammenhält. Die 
normalen Sprossen sind nur gesteckt, 
so daß sie der Leiter keinen Zusam- 
menhalt bieten. Deshalb folgt auf et- 
wa fünf bis sechs normale Sprossen 
ein Schepp, was für den Zusammen- 
halt sorgt. 


Scheene: Schiene 
Scheenbein: Schienbein 


Scheenstock: beim Ausfüllen des 
Fachwerks verwendetes dünnes 
Holz, meist gespalten. 


39 


Scheenenkorb: Korb aus entrindeten 
Weiden. 


scheelen: schälen 
Scheese: Kutsche (Chaise) 


Scheesengühlchen: gebraucht für 
Menschen, die zwar fein tun können, 
wenn aber Arbeit auf sie zu kommt, 
versagen sie. 


scheeßen, gescheeßen, scheeß: 
schießen, schieß - me scheeßen, aber 
me kunn au gescheeßen! 


Scheeßbudenkerle: Betreiber einer 
Schießbude - aber auch abwertend 
für einen Menschen gebraucht., da 
Scheeßbudenkerle unn Sschau- 
kel-Schorschen bei den meisten nicht 
besonders angesehen waren. 


Scheeßerei: Schießerei 
Scheeßer: Schießer, Kinder-Murmel 


Scheeßerlöcher, Scheeßerbühtel: 
Löcher, die das Ziel der Spieler wa- 
ren, was sie mit ihren Scheeßern er- 
reichen mußten, 


scheeßern: das Spielen mit den 
Scheeßern (Murmeln) 


Scheff: Schiff 


scheib, scheiwe, scheiwer, ahm 
scheiwesten: schief, schiefe, schie- 
fer, am schiefesten - durch Anfügung 
einer Endsilbe wird auch hier das ‘““b” 
zum “w”! 


Scheid: kleine Trennwand 


Scheiwes Fass: schiefes Faß, zum 
Brühen der Schweine beim Schlach- 
ten. Das Faß war natürlich gerade ge- 
baut, wurde aber bei Gebrauch mit ei- 
ner Seite an die Hausmauer gestellt, 
so daß es schief stand. Es ist heute 
durch einen Trog abgelöst worden, 
der handlicher als das Faß ist. 


schellen, schillt, schull, geschullen: 
sicher abgeleitet von schelten, aber 
bei uns ist schimpfen gemeint - schel- 
ten (schimpfen), schellt (schimpft), 
schalt (schimpfte), gescholten (ge- 
schimpft) 


schenant: peinlich, unangenehm - 
aus dem Französischen “genant” - so 
daß man sich schämt, geniert (sche- 
niert). 


Scherwe(n): Scherbe(n) 
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Scherzetaache: die Tage zwischen 
Weihnachten und Neujahr, wo nur 
die notwendigsten Arbeiten auf dem 
Bauernhof gemacht wurden. 


Schess: Scheiße 


Schewwe: Abfall bei der Flachsbear- 
beitung, wurde dem Lehmputz zuge- 
mischt (Schewwe-Leihm’n 


Schibbel: Scheibe, eigentlich nur in 
Bezug auf Wurst, Kartoffel, Käse — 
schnitt me’n Schibbel ob! sonst wird 
“Schiewe” gesagt. 


schicket: reichen, es schicket jitz 
awer - jetzt reicht es aber, ist genug 


Schien: Schein 


schienen, schient, gescheenen: 
scheinen, scheint geschienen 


schimpen, schimpet, schimpete, ge- 
schimpet: schimpfen, schimpft, 
schimpfte, geschimpft (siehe auch 
schellen) 


Schippe: Schaufel, Graweschippe, 
herzförmiger Spaten 


Schiewe, Schiem’n: Scheibe, Schei- 
ben allgemein. 


schläächt: schlecht 
Schläde: kleine Böschung 


Schlahmöhle: Schlagmühle (ünge- 
sten Schlahmöllers unn öwwesten 
Schlahmöllers - Jeppe - Kördel) 


Schlahch: Schlag 


schlahn, schlitt, schlohchen, ge- 
schlahn: schlagen, schlägt, schlu- 
gen, geschlagen 


Schlähche: Schläge (Donnern), 
Schlehche - Prügel 


Schlawake: unordentlicher Mensch 


schlech, geschlechen, schlicht: 
schlich, geschlichen, schleicht. 


Schleche: Schliche, auf die ... kom- 
men. 


Schleche: Entfernung zwischen 
Scheeßerloch und Standort des Wer- 
fers, der von da aus versuchte,das 
Scheeßerloch zu treffen. Die Schle- 
che wurde beim Beginn des Spiels 
durch Würfe vom Loch aus ermittel, 
wobei es darum ging, einen vorgege- 
benen Zielpunkt so nahe wie möglich 
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zu kommen. der Sieger hatte den er- 
sten Wurf. 


Schledde: Mund — du mußt d’ Schled- 
de hahlen, du mußt den Mund halten! 


Schleff: Schliff 
Schletten: Schlitten 


schlichen, schlicht, schlech, schle- 
chen, geschlechen: schleichen, 
schleicht, schlich, schlichen, geschli- 
chen. 


Schlicker: kräftiger Stoß, äußere Ge- 
walteinwirkung, die Lebewesen oder 
auch Gegenstände aus ihrer normalen 
Lage bringt. Es wird jemand von ei- 
nem Auto angefahren und fliegt auf 
die andere Straßenseite, so wird ge- 
sagt: he hott au’n Schlicker gegrecht, 
daß he glich uff de angere Siete ge- 
flochen es. 


Schlidder: Stück, Streifen, schnitt me 
mo ‘ne Schlidder dovunne ob! Hie es 
‘ne Schlidder Fettes! 


schliffen, schlifft, schleff, geschlef- 
fen: schleifen, schleift, schliff, ge- 
schliffen 


Schliffeschtein: Schleifstein 
Schloof: Schlaf 


schloofen, schlööft, schleef, ge- 
schloofen: schlafen, schläft schlief, 
geschlafen. 


Schloofkutz: Langeschläfer 


Schlöökse: größere Jungen, mit der 
Neigung etwas “auszufressen” 


Schlöppchen: kleines Fuder 


Schlöre: Schwaden, beim Kartoffel- 
ernten die ausgeschleuderte Reihe, 
im Grunde immer lang und schmal 


Schlotterfaß (Deutefaß): Holzgefäß, 
das beim Mähen am Gürtel getragen 
wurde. Es war etwa bis zur Hälfte mit 
Essigwasser gefüllt und diente zur 
Aufnahme des Wetzsteines. Das Ess- 
igwasser verbesserte die Wirkung 
des Steines. Durch das Aufkommen 
der Kunststeine wurde es überflüssig. 


Schluch: Schlauch 
Schlühder: Schleuder, Zentrifuge 
Schlüppchen: Nichtsnutz 


schluppen, schlüppen: schlüpfen, 
aber die Küken “schlüppen” nicht, 


die ”gehn uss” [den Eiern], zu große 
Schuhe schluppen auch, das heißt, 
der Fuß bewegt sich beim Gehen im 
Schuh, was sehr schnell Löcher an 
der Ferse des Strumpfes entstehen 
läßt. In offene Schuhe kann man auch 
einfach “rinn schluppen” 


Schluppen: Schlappen, hinten offene 
Hausschuhe, siehe Lutschen! 


schluppern: schlürfen, lautstark Sup- 
pe essen. 


Schlutte: dickbauchige, enghalsige 
Keramik- oder Steinzeug-Flasche, 
wurde bei Erntearbeiten meist in ei- 
ner Köhze in Omaden eingebettet 
(zum Warmhalten) und mit Kaffee 
gefüllt in das Feld getragen 


Schlutter: Rüsche 
Schmacht: Hunger 
schmachte: schmeckte 


Schmachtrehmen: Leibriemen, der 
wohl beim Hungergefühl (Schmacht) 
ein Loch enger gezogen wurde 


Schmadder: breiiger Schmutz. Wenn 

bei Schlackerwetter schlechte, unan- 
genehme Verhältnisse draußen herr- 
schen, so es drussen awer’n Schmad- 
der. 


Schmarakel: Dreck, Unrat, aber auch 
Ärger mit einer Sache 


Schmedd: Schmied 
Schmedde: Schmiede 


Schmeddsgretchen: Schloß - unn 
dann kümmet Schmeddsgretchen do- 
vörr - das Verschließen eines Rau- 
mes, Behältnisses. 


Schmehre: Schmiere 


schmehren, schmehrte, ge- 
schmehrt: schmieren, schmierte, ge- 
schmiert 


Schmehrfett: Schmierfett, zur 
Schuhpflege verwandt, Wachen- 
schmehre - zähes Fett zum Schmieren 
der Achsen an den Wagen, hier ist 
mir der Begriff Waunschmehre nicht 
mehr geläufig! 


Schmess: Verletzung, Beschädigung 


Schmesse, Schmisse: Schläge, meist 
als Züchtigung 


schmissen, schmess, geschmessen: 
werfen, warf, geworfen 


Schmurchel, schmurchelich: 
Schmuddel, schmuddelig - de waren 
schunn als Kenge au ümmer so 
schmurchelich - die waren als Kinder 
immer unsauber, dreckig. 


Schnei: Schnee 

Schneile: Schnecke 

schnibben: schneuzen, Nase putzen 
schnichen: schneien 


schnieden, schnitt, 
schnett: schneiden, 
schnitten, schnitt 


geschnetten, 
schneid, ge- 


Schnieder: Schneider 


Schniederschtowwe: Werkstatt des 
Schneiders. 


Schnipp: Krankheit der Hühner 


Schnipp nähmen: dem erkrankten 
Huhn wurde etwas von der Zunge ab- 
gezogen; bei einem Menschen eine 
Einbildung oder Überheblichkeit zer- 
stören, der es jitz au ganz anger, 
dähm honnse woll au‘n Schnipp 
genumm’n. 


Schnobben: Schnupfen 
Schnoor: Schnur 

Schnööre: Schnüre, Bänder 
Schnöörrehm’n: Schnürsenkel 


Schnöößel: dumm-frecher junger 
Mensch - oft abwertend von älteren 
Leuten für jüngere Menschen ge- 
braucht - unn dann wull me der 
Schnöößel was verzehlen. Nament- 
lich für jüngere Männer gebraucht; 
Bei jüngeren Frauen wird eher von 
grönen Dengern oder Ginseln ge- 
sprochen. 


Schnubbtooch: Taschentuch, fröh’r 
honn de Lühte sich ohne 
Schnubbtooch geschnibbet! 


schnucken: naschen 
schnücksch: wählerisch im Essen, 


Schnuddelchen: zwangloses Ge- 
spräch z. B. mit dem Nachbarn oder 
einem Bekannten. 


schnuddeln: meist zwanglose Unter- 
haltung 


schnullen: eingeschnappt, verstimmt 
sein 


Schnutte: Schnauze 
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Schnütte: Schnupfenauswurf 


Schnüttegilwich: einer, dem die 
“Schnütte” aus der Nase laufen 


Schoh, Schohn: Schuh, Schuhe 


Schohahnzöcher: Schuhanzieher, 


Schuhlöffel. 


Schohken: derbe Schuhe, auch ab- 
wertend gebraucht 


Schöhrchen: mundgerechte Portion 
Kautabak 


Schohster: Schuster 

Schold: Schuld 

Scholler: Schulter 
Schollerblähder: Schulterblätter 


schönner, schönnste: schöner, 
schönste, die Grundform verändert 
sich nicht! 


Schoof: Schaf 
Schoole: Schule 


School- oder Schullmeister: Schul- 
meister 


Schoolroht: Schulrat (einen Schull- 
roht kenne ich nicht!) 


Schoppen: ein halber Liter. 


’n Schoppen unn ‘n Kennchen: häu- 

fige Bestellung in früherer Zeit in der 
Gastwirtschaft, für ein Bier und 100 
ml Schnaps (5 Würfchen), der in ei- 
ner besonderen kleine Flasche ge- 
reicht wurde, eben dem Kennchen. 


Schoppen unn’n Kennchen: wird 
gesagt, wenn jemand ein verkürztes 
Bein hat und deshalb humpelt. 


Schorb, Schorf, 
Schorf(e)(s) 


Schordewak: Kautabak 


Schörwer: 


schoren: Kautabak nehmen, abscho- 
ren - abschreiben 


schören: schüren, Nachlegen beim 
Feuer 


Schörze(l): 
Schoss: Schuß 
Schpaaß: Spaß 


Schpähndel, Schpähn’!: Sicherheits- 
nadel (auch Anstecknadel) 


Schpanschlauch: Spanisch Lauch, 
Porree. 
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schparch, schparrich: angetrocknete 

Brotscheibe, das Schtücke war 
schunn ganz schparch - die Scheibe 
Brot war ausgetrocknet 


Schpeechel: Spiegel 
Schpeel: Spiel 
schpeelen: spielen 
Schpeeler: Spieler 


Schpeelkrom: Spielkram, nichts 


Ernstzunahmendes 
Schpeelplatz: Spielplatz 
schpete: spät 

schpeter henne: späterhin 
Schprehne: dürre Frau 
schpennen: spinnen 
Schpennewebbe: Spinngewebe 
Schpennrad: Spinnrad 
Schpennschtowwe: Spinnstube 


schpichen, schpicht,  schpech, 
gschpechen: spucken, spuckt, 
spuckte, gespuckt, he schpicht wie 
’ne Heckegans - für einen, der wirk- 
lich häufig spuckt 


Schpier: winziger Halm, auch ein- 
fach eine ganze Kleinigkeit. 


Schpiktakel: Spektakel 

Schpinal: Griffelkasten 

Schpitt: Spott 

schpittsch: spöttisch 

Schpless: Riß, besonders im Holz 
schplissen: aufspalten, aufreißen 
schpöhlen: spülen 

Schpohn, Schpöhne: Span, Späne 
schpöhre: spüre 


schpohrte: gespürt — ich schpohrt’n - 
ich spürte ihn — schpohrt’st’s ahm 
eichn’n Liewe - spürtest es am eignen 
Leib. 


Schpökedengen: Spukeding, meist 
für Menschen gebraucht, die uner- 
wartet auftauchen. Hier sagt man: na, 
was machet de Schpökedenger dann 
hie? 


Schpökekrom: Spukekram, auch 


dummes, sinnloses Zeug 
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schpöken, schpöket, schpökete, 
geschpöket: spuken, spukt, spukte, 
gespukt 


Schpoole, Fedderschpoole: Spule, 
Federspule, der weitlumige Teil des 
Federkiels, wurde u.a. beim Schlach- 
ten zum Aufblasen der Schweinsbla- 
se verwandt. 


schprengen, 
spring 


schpreng: springen, 


Schproche: Sprache 
Schpröckel: kleine Holzteilchen 


Schprung, 
sprang 


schprung: Sprung, 


schprützen, schprützeln: spritzen, 
schprützeln wird meisten dann ver- 
wandt, wenn kein gerichteter Strahl 
entsteht, z. B. beim Fleischbraten - 
das hott so geschprützelt, daß der 
ganze Herd vull war. Bei einer Ver- 
letzung kann das Blut auch schprüt- 
zeln. 


Schprützenhuss: nicht nur Standort 
der Feuerlöschspritze, sondern in frü- 
herer Zeit auch Dorfgefängnis und 
Bleibe der Handwerksburschen in 
der Nacht. Bei uns diente in den 
zwanziger Jahren die westliche Hälf- 
te der Schulklos zur nächtlichen Un- 
terbringung der Handwerksburschen 
(A. Dümer) 


Schprütt: Sprit 


schrabben: flächig kratzen (Möhren 
schrabben) 


schrauweln, schrauwelte, geschrau- 

welt: reden, erzählen, meist ohne 
Pause, es hott in einen henne ge- 
schrauwelt - es hat ununterbrochen 
geredet 


Schrecken grichen, ‘n: einen Schrek- 

ken bekommen, wir er- oder ver- 
schrecken nicht, sondern me grichen 
‘n Schrecken! der hott veelichte ‘n 
Schrecken gegrecht - der war viel- 
leicht erschrocken. 


Schreebe: Schramme, Verletzung, 
auch seelische. He es widder heim- 
kummen; he hott siene Schreeben 


wegg. 
Schrett: Schritt 


Schriener: Schreiner, Tischler 
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schriewe, schriem’n, schriewet, 
schrebb, geschremm’n, schribb: 
schreibe, schreiben, schreibt, schrieb, 
geschrieben, schreib. 


Schribbwiese: Schreibweise 


schrinnen: Aufplatzen und Brennen 
der Haut 


schrieten, schrett geschretten: 
schreiten, schritt, geschritten. 


schroh: rauh, z. B. beim Essen, derbe, 
einfache Kost 


Schrubbstock: Schraubstock 


schruwe, schrum’n, schrüwet, 
schrobb, geschromm’n: schraube, 
schrauben, schraubt, schraubte, ge- 
schraubt. 


Schruwe: Schraube 
Schtaat: Stadt, Staat 
schtaats: statt 

schtachte: steckte 
Schtääch: Steg 
Schtahlkuchel: Stahlkugel 
schtählen: stehlen 
Stalltööre: Stalltüre 


Schtangehahlen: Beim Weizenmä- 
hen wurde meist von einem größeren 
Junge die Stange gehalten, damit das 
Gemähte ordentlich fiel. Er hatte eine 
etwa 3m lange Stange (Bohnenstange 
und drückte das Getreide vom Mäher 
weg und ging so mitdem Mäher mit. 


Schtangehahlen: einem beipflichten, 

unterstützen, meist ideeller Art — he 
hilt emme au als noch d’ Schtange — 
er bläst mit ihm in das gleiche Horn, 
stärk ihm den Rücken. 


Schtären: Stern(e) 


Schtaub, Schtauwe (3. Fall): es 
schtauwete, es wird schtäum’n - es 
staubte, es wird stauben. 


schtäwweln: mit letzter Kraft gerade 
gehen, sich mit letzter Kraft gegen et- 
was wehren, z.B. im angetrunkenem 
Zustand noch ganz normal gehen 
wollen, he hott sich geschtäwwelt 
wer-weiß-wie, äwer ‘s hott emme 
nüscht genützet 


Schtech (kurzes “e”): Stich 


Schteefmutter: Stiefmutter 


Schteel: Stiel 
schteeß: stieß 


Schteinkoocheniesen: wurde zum 
Backen von Kartoffelpfannkuchen 
verwandt. Etwa 25 cm im Durchmes- 
ser mit etwa 1 cm hohem Rand, aus 
Gußeisen. Hier wurde das Fett äu- 
Berst sparsam eingesetzt. Vor einer 
Befüllung oft nur mit einer Speck- 
schwarte ausgerieben. Was aller- 
dings Steinkuchen sind, kann ich 
nicht beantworten. Diese Eisen wur- 
de auch als Sparpfanne bezeichnet. 


schtetsch: satt 


schtewwelstrack: betonte oder über- 
triebene gerade Haltung 


schtichel: steil 


schtichen, schtich,(das “i” so kurz 
wie in “Stich”) schtech, geschte- 
chen: steigen, steig, stieg, gestiegen, 
aber: schtich uff! - steh auf! 


schticken, schtachte, geschtacht: 
stecken, steckte, gesteckt, aber: he es 
verschtacht: er ist erstickt 


schtiff: steif 

schtinket: stinkt 

Schtippe: Dunke, siehe Duckesoße. 
Schtippen: kleiner Punkt 


schtippen, inschtippen: eintauchen. 
Hart gewordener Kuchen wurde frü- 
her nicht weggeworfen, sondern in 
den Kaffe getunkt (geducket, gesch- 
tipped, ingeschtipped) bis er wieder 
beißbar war und wurde dann geges- 
sen. Auch das Stechen der Roten 
Würste mit der Schtippegawwel (ei- 
ner zweizinkigen Gabel) wird als 
schtippen bezeichnet. 


Schtippkäse: Quark aus eigener Her- 
stellung. 


Schtitz: kleiner, enger Verschlag, 
auch kleines Zimmer 


Schtiwweln: Stiefeln 


Schtiwwelknähcht: etwa 50-60cm 
langes und 15cm Brett mit einer Aus- 
sparung an einer Schmalseite, wo 
man mit dem Hacken des Stiefels 
zum Ausziehen Halt fand. Damit man 
gut den Hacken in die Aussparung 
bringen konnte, war kurz dahinter ein 
Fuß (oft nur breitere Leiste) ange- 
bracht. Beim Gebrauch trat man mit 


einem Fuß auf das Brett, während 
man die jetzt in der frei in die Luft ra- 
gende Aussparung dazu benutzte, 
den Hacken des Stiefels am anderen 
Fuß einzuklemmen und den Stiefel 
vom Fuß zu ziehen. 


schtocke Nacht: 
Nacht, aber 
kehacheldunkel 


absolut dunkel, 
auch: schtok- 


Schtockholmer: ungebildeter, einfäl- 
tiger Mensch. 


Schtöhke: Strebe, Stütze 
Schtohl: Stuhl 


Schtöhpel: etwas Kleines, ein Blei- 
stiftrest, ein Kerzenrest sind Schtöh- 
pel, aber auch ein kleiner oder klein- 
gebliebener Mensch kann ein 
Schtöhpel sein, he es jo noch so’n 
Schtöhpel, he muß noch veele was- 
sen, bis’n einer nimmet 


Schtopp’n: Stopfen, auch kleinge- 
bliebener Mensch, he es schunn fuff- 
zähne unn noch so’n Schtopp’n 


schtoppen: stopfen, stecken, see 
schtopped Schtrümbe, he schtoppede 
“n Fohl in de Ähre - er steckte einen 
Pfahl in die Erde, 


Schtoppenohle: Stopfnadel 


Schtorzenieren: Schwarzwurzeln - 
vom Gattungsnamen: Scorzonera ab- 
geleitet 


schtörzen, schtörzete, geschtörzed: 
stürzen, stürzte, gestürzt. 


Schtowwe: Stube, aber auch goode 
Schtowwe - Wohnzimmer 


Schtöwweneer: Stöbener 
schtrack: gerade 
schtramm: stramm 
Schtrech: Strich 


Schtreiflinge: kurze Socken (Fööß- 
linge) 


schtrich 
streichen, 


schtrech, 
streich, 


schtrichen, 
geschtrechen: 
strich, gestrichen 


Schtrickehose, Schtrickewerk, 
Schtrickewääsen: allgemein für eine 
in Arbeit befindliche Strickarbeit 


Schtriepe: Stück Kuchen, auch 


schmales Stück Land. 


Schtriepen: Streifen 


SCH 


schtriezen: quälen, peinigen, bei ei- 
ner Prüfung einem Betroffenen alles 
abfordern, nicht nur körperlich, son- 
dern auch geistig. 


schtriezen: stehlen, aber nur bei klei- 
neren Sachen oder Mundraub, sonst 
klauen oder schtählen 


Schtritt, schtrieten, schtrett, ge- 
stretten: Streit, streiten, stritt, ge- 
stritten 


schtrochen: streuen 


Schtrocheware(werk): Streu, oft auf 
Waldwiesen gemäht, wo eine übliche 
Wiesennutzung nicht möglich war 


Schtrofe, geschtroft: Strafe, gestraft 
Schtrohl(en): Strahl(en) 


schtrohlen: strahlen (heute nicht 
mehr zu hören) 


Schtrohwüsch: eine Handvoll zu- 
sammengefaßtes Stroh, Strohbündel 
auf einem Pfahl zur Markierung 
nichtzubehütender Flächen (Bann- 
zeichen), eine Handvoll Stroh zum 
Absengen gerupfter Hühner, Gänse, 


Schtrofe: Strafe 

Schtroße: Straße 

Schtrump: Strumpf 
Schtrumpbänner: Strumpfbänder 
Schtrutte: Schlund 


schtrutten: drosseln im Sinne von 
würgen 


Schtubbe: meist kürzere Abwei- 
chung vom üblichem Verhalten einer 
Person - waarten me, bis de Schtubbe 
widder vörrbie es, siehe auch Sug- 
gelschtubbe. 


Schtuchchen: kleiner, gedrungener 
Mensch, meist kräftig, he war kleine, 
awer schtuchchich, auch Hannschtu- 
chen - Pulswärmer 


schtuchchich: gedrungen-kräftig 
Schtuden: Stauden 


Schtücke: Scheibe Brot, die Aussage: 
me wunn ehrt’n Schtücke essen be- 
deutet letztlich eine Mahlzeit mit 
Brot, oft eine Zwischenmahlzeit, 
sonst wird Fröhschtücken oder Mit- 
taachmachen oder es gitt Oweddbrot 
gesagt. Unter Kaffeetrenken versteht 
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man sowohl die erste Mahlzeit am 
Tage, wie auch die nachmittägliche, 


Kaffee eingenommen wird. Zwi- 
schen dem nachmittäglichen Kaffee 
und dem Abendbrot konnte auch eine 
weitere Mahlzeit liegen, nämlich das 
Vesper. 


Schtühren: Steuern, steuern 


schtuhlt: Bestocken bei Getreide, 
hier werden aus dem einen Keimling 
mehrere Halme. 


schtuhlt: besondere Form des Abste- 
hens, z. B. kann eine Krinoline einen 
Rock schtuhlen. 


schtulpern: stolpern 


Schtülpe: Glockenförmiger Deckel 
z.B. Käseglocke = Glasschtülpe , 
Fliegendrahtglocke = Drohtschtülpe 


schtülpen: umstoßen, (darauf)setzen, 
(darüber)setzen z.B. die Käseglocke 
über den Käse schtülpen. 


Schtump: Stumpf, auch der Rest bei 
verlorenen Gliedmaßen 


schtump, schtümper, ahm schtüm- 
pesten: stumpf, stumpfer, am stump- 
festen 


Schtümpel: Rest von etwas, z. B. 
Worscht-Schtümpel, Zigar- 
ren-Schtümpel 


schtung(s), schtungen: stand (es), 
standen - zZ. B.: im Bieblahde 
schtungs - im Beiblatt stand es. Per- 
fekt und Plusquamperfekt gleich: 
hott’s schtungen - hat(te) es gestan- 
den 


schtunk(s): stank (es), 
Schtunne: Stunde 


Schtunz: rundes Holzgefäß, ähnlich 
einer Faßhälfte - siehe Kelte 


Schtunz: unförmig dicke Frau, ähn- 
lich Schtünzel, das es awer au’n 
Schtunz 


Schtünzel: kleine, dicke Frau 


Schturch: dürrer Baum, Busch, sehr 
sperrig gewachsen 


Schturmschrett: Sturmschritt 


Schturrkopp: Starrsinniger 


AA 


Schturrkoppel: Deichselketten, 
durch die die Deichsel immer in 
Fahrrichtung durch die Zugtiere ge- 
halten wird. 


schturr (unn) schtiff: starr und steif, 

ist man ordentlich durchgefroren, so 
sagt man: ich benn ganz schturr 
schtiff gefroren, aber auch der Tote 
ist schturr unn schtiff 


Schtutz, auch Kutz: Haarknoten 


schtüwern: nieseln, auch leichter 


Schneefall 


Schubberkahren: Schiebkarren, eine 
besondere Form des Schiebkarrens 
ist der Reffkarren, der im Grunde nur 
aus dem Rad und einem Sprossenbo- 
den besteht 


schubbern: ein fahrendes Schieben, 
wie bei der Schiebkarre, sonst 
schum’n 


schuchzen: lauthals lachen 


schudern: schaudern, Schuder - 


Schauder 
Schuffel: Schaufel 
schuffeln: schaufeln 


schuggerich: unangenehm kühl, man 

fängt an zu frösteln, aber auch die 
hereinbrechende Dämmerung - ’s 
wird jitz schunn ümme fümfe schug- 
gerich, es beginnt jetzt schon um fünf 
dämmerig zu werden 


schüh: scheu 
Schühmelöffel: Schaumlöffel 
schühmen: schäumen 


Schuhre, schuhren: Der Schauer; an 
einem geschützten Ort auf das Ende 
des Schauers warten. De stehn au un- 
gern Baume unn schuhren! 


Schühre: Scheune 
Schühsel: Irrwisch ? 
schüllich: schuldig 
Schüllichkeit: Schuldigkeit 


Schulpe: Scholle, wenn das Land in 
sehr nassem Zustand geackert wird, 
so kann man sicher sagen: de honn 
awer dicke Schulpen uff ähren Lan- 
ne. 


schülpen: Wasser schwenken 


schunn, schund: schon 


T 


Schuppo: Polizist, aber nicht der 
Dorfpolist, das war der Schandarme 


Schurrbahne: längere, geglättete 
Eisfläche zum Gleiten ohne Schlitt- 
schuhe 


schurren: auf dem Eis rutschen, glei- 
ten ohne Schlittschuhe 


schum’n: schieben, schubb, schobb, 
geschomm’n - schieb, schob, gescho- 
ben 


schutt, geschutt: schüttete, geschüt- 
tet 


Schwaale: Schwalbe 


Schwäd, Schmäd: Schwaden, Reihe 
abgemähten Grases oder Getreide 


Schwaden: Wasserdampf 


Schwanz ussrissen: das letzte Stück 
oder Teil verspeisen - unser Schinken 
es au schunn alle, me honn emme höt- 
te Mittaach d’n Schwanz ussgeres- 
sen. 


schwatzen: reden 
Schwechermutter: Schwiegermutter 


Schwechertochter: 
ter 


Schwiegertoch- 


Schwein, der: Schweinehirt 


schwemm’n, schwemm, schwim- 
met, schwumm, geschwumm’n: 
schwimmen, schwimm, schwimmt, 
schwamm, geschwommen. 


schwegen: schwingen 


schwichen, schwich, schwech, ge- 


schwechen: schweigen, schweig, 
schwieg, geschwiegen. 
Schwien: Schwein, aber der 


Schwein - Schweinehirt. Meine Mut- 
ter pflegte am Tisch, wenn einer beim 
Essen rülpste, zu sagen: “Ein 
Schwien es saat, wenn’s d’r Schwein 
wüsste, künnte he heim machen.” 


Schwieneschnieder: ein Mann, der 
auf Bestellung im Frühjahr die jun- 
gen weiblichen Schweine geschnit- 
ten hat, die männlichen wurden im 
Regelfall schon vom Züchter ka- 
striert. 


Schwieneschnieder: als Schwiene- 
schieder wurden auch die größeren 
Libellen von uns bezeichnet. 


Schwitte: viele Personen 


Schwocher: Schwager 


Schwuck auch Schwack: kleine 
Menge Flüssigkeit 


Schwuddel: Doppelkinn 


T 


Taach, Taachen: Tag, Tagen, hötte 
es’n tröwer Taach, aber als Gruß“a”), 
gooden (’n) Tach, kannste dann nitt 
Tach gesein förr de ahlen Lühte? 


Taacheszitt: Tageszeit 
Tannappel: Tannenzapfen 


tappen: treten — man kann wo ninn 
tappen oder jemanden uff’n Fooß 
tappen oder auch in die Kehrseite. 
Siehe auch “tuppen”! 


tapper: tapfer 


Tawak, Tawaksblähder: Tabak Ta- 
baksblätter 


tempen: würgen, drosseln, jemanden 
die Luft abdrücken auch mit Dampf 
garen - Tempekafr)tuffeln 


Temper: sehr großer Topf zum 
Dämpfen der Futterkartoffeln. dessen 
Boden in der Mitte eine Ausstülpung 
von der Größe eines kleinen Koch- 
topfs hatte. Dieselbe paßte genau in 
die Öffnung der Herdplatte, die nach 
Entfernung der Ringe entstand. Diese 
Öffnung war vom übrigen Innenraum 
durch eine Lochplatte abgetrennt und 
diente nur zur Wasseraufnahme. 
Durch den direkten Kontakt zum 
Feuer war auch eine gute Wärme- 
übertragung gewährleistet. 


Teuwel: Teufel 
Tich: Deich 


tochen: toched (kurzes „o““): tauen, 
taut 


Tochewäeter: Tauwetter 
Tooch, Tööcher: Tuch, Tücher 


Tööchternase: gerötete, verschnupf- 
te Nase 


toon, tööt, getoon: tun, tut, getan 
Tööre: Türe 


Töörkleppe: Türklinke — mach d’ 
Tööre in d’ Kleppe - schließ die Türe. 


Trächer: Träger - Rümmeträcher: ei- 
ner, der von Haus zu Haus seine Wa- 


ren anbietet. Heute sind diese Leute 
bei uns nicht mehr aktuell. Noch vor 
30 Jahren stellten sie einen wesentli- 
chen Faktor in der Versorgung dar, 
denn letztlich konnte man alles Not- 
wendige von ihnen beziehen. 


tracktiert: belästigen, quälen, angrei- 
fen (möglich von attackieren), je- 
mand wird von Mücken total zersto- 
chen, so sagt man: dähn honn see (die 
Mücken) äwer au widder tracktiert. 


Träht: Tritt, Treppenstufe, das, auf 
das man tritt — kumm noch’n Träht 
runger! Siehe auch Trett! 


trähten, trett, trott, getrotten: tre- 
ten, tritt, trat, getreten. 


Trähter: Treter, der der etwas tritt - 
(Fuß)Abträhter- Fußmatte 


Trallittchen: abwertend für eine 
Frau, namentlich eine jüngere, die 
gern Lebeschön macht, aber bei nöti- 
ger Unterstützung des Partners sich 
zurückhält. 


Trallitterchen: leichte Fußbeklei- 
dung, für die Straße, namentlich bei 
schlechten Verhältnissen, völlig un- 
geeignet. Man kann sie nur “biem 
Soppe essen ahntoon” 


Trallje: Treppengitter, Geländer 


traschageln: oft ausgehen, selten zu 
Hause anzutreffen 


Trästen: Tresen 


trätschet: es gießt, regnet stark, es 
trätschet, was vumm Himmel runger 
well 


trauchen, getrauchet: trocknen (Tä- 
tigkeit), getrocknet - treuche: trocken 
(Eigenschaft) 


trau, traun, träut, trooch, getraun: 
trage, tragen, trägt, trug, getragen - 
ich trau dähn Sack unn he träut dähn 
angern. 


trecken: tragen von Kleidung, he hott 

sien Rock getrecket, bis he emme 
vun’n(m) Liewe gefallen es, he trek- 
ket ümmer was dorümm - er trägt, 
führt immer etwas mit sich 


treechen: trauen, vertrauen, ich tree- 
che mich auf dich - ich rechne mit dir 


Treechter: Trichter 


treede: dicht, gedrängt 


trenken: trinken 


treten: einen um etwas bitten, um et- 
was angehen - trett’n doch mo, viel- 
lichte gitte de das ... 


Trett: Tritt, Fußtritt, Treppenstufe. 


treuche: trocken, es es pulwertreuche 
- es ist pulvertrocken 


treuche-stehn: die letzte Zeit eines 
Milchtieres vor der Geburt des Kal- 
bes oder Lammes, wo keine Milch 
mehr gewonnen werden kann. 


triewe, triewest, triewet, triem’n, 
trebb, trewwest, tremm’n, 
getremm’n: ich treibe, du treibst, er 
treibt, sie treiben, trieb, triebest, trie- 
ben, getrieben. 


Triewetrost: Nichtsnutz 


trönchen: trödeln, bummeln, aber 
kein Stadtbummel! 


Tropp: Trupp, häufig auf Tiere ange- 
wandt: do war au’n ganzer Tropp 
Gänse - da war eine stattliche Anzahl 
Gänse. 


Troppen: Tropfen 


tröwe: trübe, tröwe Tasse - abwertend 
für einen Menschen 


truchen: trauen (aber nicht das Trau- 
en in der Kirche), ich truche mich nitt 
- ich traue mich nicht 


Truhre: Trauer 


truhren, truhrt, truhrte, getruhrt, 
truhrich: trauern, trauert, trauerte, 
getrauert, traurig. 


Truhrmohl: Trauermahl 


Trullschnutte: Schmollmund, aber 
auch abwertend für eine Person ge- 
braucht - das es au so’ne Trullschnut- 
te. 


Trumpeete: Trompete 


Truspel(chen): kleines Mädchen, 
auch kleines Kind. So wird z.B. von 
einer kleingebliebenen Frau gesagt: 
das es awer au’n Truspel(chen) 
geblemm’n. 


Truwel: Traube, aber auch ein Ereig- 
nis kann einen Truwel verursachen - 
loh me ehrmol den Truwel vunn der 
Kermesse vörrbie sinn unn dann ... 
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truweln: vollhängen, do truwels äwer 
ahn dähm Baume - der Baum ist mit 
Früchten übervoll. 


tu(ä)rwelich: verkrüppelt, nament- 
lich bei Pflanzen gebraucht, der 
Baum es au ganz verturwelttüften, es 
tüftet: nieselt, es nieselt 


Tührunge, tühr: Teuerung, teuer. 


tummeln: beeilen, schnell machen 


Tuppedengen: zurückgebliebener, 
unbeholfener, etwas hilfloser 
Mensch (auch Tier). 


Tuppen, das: Das Geräusch, Schritt- 
geräusch. Die Niester soll man ahn 
ähren Tuppen erkennen 


tuppen: gehen — me kunnt’n nitt ge- 

schloofen, öwwer uns de tuppet’n 
noch Nohmitternacht noch dorümm, 
unn se honn jo au so luhte uffgetap- 
pet. — Ganz so streng wird aber zwi- 
schen tuppen und tappen, wenn es 
sich um “gehen” handelt, heute nicht 
unterschieden. Treten ist aber immer 
tappen! 


turabel: widerstandsfähig 
Tüsch: Tisch 

Tusch: Tausch 

tuschen: tauschen 

Tutte: Tüte 


Tüttchen: kleine Tüte, aber auch 
Hühner, Tüttchen komm - Lockruf 
für die Hühner 


Tuwe, Tum’n: Taube, Tauben 


U 


uch (sehr kurzes “u”): euch 
uches: eures 
uff: auf 


uffe: offen — es dann de Tööre uffe? 
Ist die Tür offen, auch unverschlos- 
sen. 


uffenanger: aufeinander 


uff-füllen: beim Eintopfessen den 
Teller füllen 


uffgebloosen: aufgeblasen 
uffbrusten: aufbegehren 


Uffgoß: Aufguß 
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uffhahlen: aufhalten, auch das Hoch- 
halten des Hufes beim Beschlagen ei- 
nes Pferdes. 


uffhanken, uffgehanken, heenk ‘n 
uff: aufhängen, aufgehängt, hing ihn 
auf. 


uffgehalst: aufgehalst, aufgebürdet 
uffgehom’n: aufgehoben 


uffgehuckelt: auf die Schultern (den 
Rücken) genommen, me huckelt’n 
Rocksack uff; wird auch gebraucht, 
wenn man unerwünscht durch einen 
belästigt wird - hach, der huckelt 
ein’m noch uff; auch ein Betrunkener 
hat sich einen “uffgehuckelt” 


uffgeschromm'n, uffgeschroww'n: 
aufgeschraubt 


uffhitzen: aufhetzen, aufheizen. 


Ufflaache: Besuch haben, meun küm- 
met mien Broder mit sien Froche 
unn’n Kenge, dann honn me au wid- 
der Ufflaache 


uff’m: auf dem 


uffreechen, uffgereechten: aufregen, 
aufgeregten 


uffrissen: aufreißen 


uffriwweln, uffriffeln, uffreifeln: 
ein gestricktes Stück wieder in Garn 
verwandeln. Ich hatte noch als ‘ne 
Jacke, de ich nitt me ahnzoch, do 
honnich see uffgereifelt unn honn me 
düsse geschtricket. 


uffscherren: aufschirren 


uffschmissen: aufschmeißen, aufge- 
ben, abbrechen 


uffseeden, uffgesotten: garen durch 
Kochen - Pellkartoffeln sind uffge- 
sottene Kafr)tuffeln. 


Uffwäsche-Nabb: große Schüssel, 
die im Regelfall zum Abwaschen 
diente, wurde aber bei Bedarf auch zu 
anderen Zwecken benutzt, zum Teig- 
machen oder beim Schlachten 


uffwäschen: abwaschen 


Uffwäschlappen: Abwaschtuch (sie- 
he Wäschlappen) 


Uhdenhohl: am Mühlenberg bei 
Röbbeling - Jeppe 
Uhle: Eule 


U 


Uhlenloch: Öffnung im oberen Gie- 
belbereich zum Ein- und Ausfliegen 
der Eulen, früher auch als Rauchab- 
zug (vor der Schornsteinzeit) 


Uhlenschpeechel: Eulenspiegel 
ühlern: irden, 

ühlerner Nabb: Tonschüssel 
Uhre: Uhr 

uhzen: necken 


Umflaat: unvernünftiger Mensch, der 
das übliche Maß der Dinge weit über- 
schreitet 


ümme, ümmes, ümm’n: um, um das, 
um einen. 


ümmeblähdern: umblättern 
ümmefillt: umfällt 
ümmegehochen: umgehauen 
ümmelein: umlegen 


ümmeleechen: umliegen, krank im 
Bett liegen. 


ümmer: immer 


ümmeschtülpen: um ein Gefäß völlig 

zu entleeren, wird es einfach ümme- 
geschtülpet, mit der Öffnung nach 
unten gestellt. 


Ummeschtand: Umstand 
ümmesüsst: umsonst 
ümmetuschen: umtauschen 


Ümmeschwang: Umschwang, höch- 
ster Punkt der Straße Nieste - Klei- 
nalmerode. 


Ummewääch: Umweg 


unbännich: unbändig - nitt z’ bänni- 
chen! 

unbehulfen: unbeholfen 

inzwi- 


ungerdässen: unterdessen, 


schen 
Ungäller: Ungelder, Abgaben 


unger, ünger, ungen (hungen): un- 
ter, unter, unten. 


ungergeh’n, ungergegehn: unterge- 
hen, untergegangen 


ungergegeh’n: untergegangen 


Ungergekochtes, Ungernanger, Un- 
gernanger: Eintopf 


ünger (unger): unter — üngerste 
Schlahmöhle - unterste Schlagmühle 


ungernanger: untereinander 


Üngergerichte - Neddergerichte: 
Teil des Alt-Kreises Münden jenseits 
der Werra 


Üngergullrawe, Ungergullrawe 
Üngergullram’n: _Unterkohlrabe, 
Unterkohlraben - Steckrübe 


ungerhahlen, ungerhehlt, unger- 
hehlten: unterhalten, unterhielt, un- 
terhielten 


üngersööchen: untersuchen 
Üngertasse: Untertasse 


ungerwäächs, ungerwäächens: un- 
terwegs 


üngesten: untersten 
Unkel: Onkel 
Unkrutt: Unkraut 
unn: und 
unnottzich: unnütz 
Unroht: Unrat 


unse, unses, unsen, unser: UNS, UNSe- 
TEs, unserem, unserer 


unz’fredden: unzufrieden 


Uschschlacht, zwei “sch”, weil bei 
der Aussprache deutlich zwei “sch” 
zu hören sind, früher auch Eu- 
schlacht: Uschlag 


uss’nnanger: auseinander 
uss: aus, 
Ussduhre: Ausdauer 


usseblemm’n: nicht nach Hause 
zurückgekommen, oft für Kriegsop- 
fer gebraucht - unser Henner es au 
usseblemm’n (gefallen, verschollen) 


usselohn; ussegelohn: für Gegen- 

stände oder Sachen, die außer Haus 
verlorengehen - he hatte so ‘ne höb- 
sche Kappe unn hott see ussegelohn! 
Aber Speck wird ussgelohn - ausge- 
lassen. 


ussen: außen 
üssern: äußern 


ussewennich: auswendig (innewen- 
nich - inwendig) 


Ussfloch: Ausflug 


ussgehn: allgemein ausgehen, aber 
auch das Schlüpfen der Küken aus 
dem Ei - die Eier gehen aus (der 
Schale) - meun munn se ussgehen - 
morgen müssen die Küken schlüp- 
fen. 


ussgesähn: ausgesehen 


ussgesoffen: ausgesoffen, derb für 
ausgetrunken 


ussgestallt: ausgestellt 
ussgetoon: ausgezogen (Bekleidung) 


ussgezochen, usszehn: ausgezogen 
(Wohnung), aber auch Bekleidung 


usslohn: auslassen (Speck), nicht an- 
ziehen von Bekleidung. 


ussrütschen, ussgerütschet: ausrut- 
schen, ausgerutscht 


Uss-schlahch: Ausschlag 
uss-sööchen: aussuchen 
Ussteilen: Austeilen 
Usstrett: Austritt 


usswichen, ussgewechen: auswie- 
gen, ausweichen, ausgewogen, aus- 
gewichen. 


usswiesen: ausweisen 
Usswiss: Ausweis 


Ütsche: Kröte, Frosch, bei besonders 
Neugierigen wird gefragt: was gük- 
kest dann so, hie wird doch keine Üt- 
sche verschnetten! 


Ütschenkrutt: Knöterichart an 


feuchten Stellen 


V 


Vaul: Vogel (siehe Vochel), läßt aber 
ein Vogel etwas fallen, so ist das 
Väuleschäss 


veele: viel, viele 


veellichte: vielleicht, sie auch zu viel- 

lichte verhochdeutscht! beim Spre- 
chen fallen die “ee” und das “I” von 
veel weg, so daß v’-lichte gespro- 
chen wird. 


Veh: Vieh 


ver: diese Vorsilbe wurde früher im- 

mer als “vörr” gesprochen, wobei 
das “örr” oft nur gehaucht wurde. 
Heute ist dies praktisch nicht mehr zu 
hören. 


V 


veralmetieren: versorgen, eine Auf- 
gabe bewältigen, meist gebraucht bei 
der Versorgung von bedürftigen 
Menschen 


verbäbeln: verwöhnen 
verbeiden: verpassen, verfehlen 
verdebbelt: verdammt 


Verdeenst, verdeenen: Verdienst, 
verdienen. 


verdemmeln: zerstören, unbrauchbar 

machen, se honn’s ganze Gras ver- 
demmelt - sie haben das ganze Gras 
niedergetrampelt oder verrammelt 


verdriwweln: verdrehen, Garmn 
durcheinander bringen, so daß der 
Faden nicht mehr läuft. 


verdriwwelt: 
driwweln 


verdreht, siehe ver- 


verhahlen: verhalten 


verheißen: im Umgang anstelle von 
Versprechen - Du host’s me doch 
ganz feste verheißen unn best nitt 
kumm’n! 


verhoorseilen: etwas verkommen 
lassen, auch etwas geistig zunichte 
machen 


verkullen: erkältet 

verküllen: verkälten, sich erkälten 
Verroht: Verrat 

verröht, verrohten: verrät, verraten 


verrungenieren, verrummenieren: 
kaputt machen 


verruwatzet: beschädigt, das Beste 
ist davon. 


verruwatzen: etwas beschädigen, 
manchmal bis zur Unbrauchbarkeit. 


versahch: versah 


verschlitt's, verschlahn: verschlägt 
es, verschlagen, aber auch schwach 
geheizt (siehe geknicket) 


verschnitt, verschnetten: verschnei- 
det, verschnitten, Verschnett - Ver- 
schnitt 


Versooch: Versuch 


versööchen, versoocht: versuchen, 
versucht. 


verschtännichen: verständigen 


Verschtännichung: Verständigung 
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verschtacht: versteckt, unerkannt, z. 
B. bei Krankheiten - he hatte ‘ne 
verschtachte Lungenentzündung, wie 
se dörchs Röntgen russgefungen 
honn. 


Verschteicherunge: Versteigerung 


verschticken, he verschtachte, 
verschtacht: ersticken, er erstickte, 
erstickt, he war verstacht - er war er- 
stickt; aber: he hatte ‘ne verschtachte 
Grippe - hier bedeutet verstacht ver- 
steckt (sonst biegeschtopped) siehe 
vor! 


versuffen, he versüfft, versoff, ver- 

soffen: sowohl versaufen wie auch 
ertrinken; he versüfft sien ganzes 
Geld - er vertrinkt sein ganzes Geld; 
he versüfft - er ertrinkt. 


Vertel: Viertel 
verwäächen: verwegen 


verzehlen, verzehlte, verzallte, ver- 
zallt: erzählen, erzählte, erzählt. 


viellichte: vielleicht 
Vochel, Vöchel: Vogel, Vögel 
vörr, vörrn: vor, vor den(m) 


vörrbie, vörrbiegelaufen: vorbei, 


vorbeigelaufen 


vörrches, vurches (mo, Johr, ...): 
vorheriges, vergangenes (mal, Jahr, 


RN 

vörrdruchten: verdrückten 
vörrenthahlen: vorenthalten 
Vörrfahren: Vorfahren 
Vörrschiene: Vorschein 


Vörrschlahchhahmer, Vörr- 
schlahchhähmer: Vorschlagham- 
mer, Vorschlaghämmer 


vörrschtellen, vörrz’schtellen: vor- 
stellen, vor zu stellen 


Vörrstellungsgottesdeenst: Vorstel- 
lungsgottesdienst - bei Konfirman- 
den 


vörrsööchen, versöchen: versuchen 


Vullschnutte: eine Person mit der- 
bem Ausdruck. 


vullschtännich: vollständig 


vunn: von(m) etwas, jemanden, uch, 
euch 
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vunn der Halwe: von der Seite 


vumm: von dem, zwischen vunn und 
vumm wird nicht streng unterschie- 
den 


vurches: siehe vörrches 


w 


waarten: warten 


Wääch: Weg; in d’r Wääche - im 
Weg; uss der Wääche - aus dem Weg. 


wäächen: wegen; wäächen dähm Rei- 
ne, ..., wegen des Regens, ... hier wird 
mit dem Genitiv geschludert, er wird 
nie angewandt! 


Wäächeschtühre: eigentlich keine 
Steuer, sonder Wegegeld - Maut - das 
von den Benutzern der pflichtigen 
Straßen an den Hebestellen zu ent- 
richten war, “Zollhaus” in Land- 
wehrhagen. Da die zu entrichtende 
Summe gering war, wird der Aus- 
druck “Wäächestühre” sinnbildlich 
bei einem schwachen, kränkelnden 
Menschen gebraucht, um dessen de- 
solaten Zustand zu beschreiben. Hier 
kann man oft hören: he es so ohlie- 
wich, daß he kaum noch de Wääche- 
stühre hott. Er schleppt sich mit letz- 
ter Kraft dahin. 


Wääsen, Ahnwääsen (“ä” sehr be- 
tont!): Wesen, Anwesen, auch Sam- 
melbegriff für unbestimmte Sachen — 
das es ähre Wääsen — das sind ihre 
Sachen 


Wachen, Wacheneer: Wagen, Wag- 
ner (Stellmacher) 


Wachollerbusch, Machollerbusch: 
Wacholderbusch 


Wackeln: größere Steine, auch Glas- 
murmeln - Glaswackeln 


Wäeter: Wetter 


wäeterlünsch: launenhaft wie das 


Wetter 


Wäetersmacht: volle Kraft, wenn ein 
Handelnder uneingeschränkt tun und 
lassen kann, was er will, so wird ge- 
sagt: der hott au so räächt Wäeters- 
macht. Es es nichts und niemand da, 
der ihm Einhalt gebieten könnte. 


wähm: wem 


wahrme: warm 


walch: lauwarm 
wamme: wenn man 


wann: wann und wenn - wann küm- 
meste dann? Ich weiß nitt. Naja, es es 
jo au egal, wann d’ do best, best do. 


Wank, grichen oder honn: das 
Gleichgewicht verlieren oder gerade 
etwas noch huschen sehen 


wanneer[t]: wann 
Wann’l: Wandel 


Wanst, Wänste: abwertend für Kin- 
der, auch dicke Bäuche 


wäre, worr, benn (ge)worren: ich 
werde, wurde, bin geworden; me wä- 
ren, worren, sinn (ge)worren: wir 
werden, wurden, sind geworden; de 
wäred, worred, sied (ge)worren: ihr 
werdet, wurdet, seid geworden; ich 
wörr, du wörrest, he, see, es wörr, me 
wörren, de wörret: ich würde, du 
würdest, er, sie, es würde, ihr würdet. 


wäschen, wosch, gewoschen, wischt, 
wäsch: waschen, wusch, gewaschen, 
wäscht, wasch. 


Wäscheknüppel: flacher Holzknüp- 
pel, Hilfsmittel bei der Kochwäsche. 
Unserer Wäscheknüppel war mit Per- 
sil-Reklame versehen! 


Wäschelappen, Wäschelumpen: 
Waschlappen, Abwaschlappen. Die- 
se Wäschelappen wurden oft aus ab- 
gelegter Unterwäsche (Lumpen) ge- 
macht. Daher der Spruch: Eine gute 
Hausfrau kann aus jeden “Lumpen” 
noch einen “Waschlappen” machen. 


Wäschenabb: Waschnapf(-Schüssel) 


Wäscheschtänner: Pfahl zum Span- 
nen der Wäscheleine, ein etwa 2 m 
hohes Rundholz (ohne das Stück im 
Boden), was oben zwei, überkreuz 
durchgesteckte, etwa daumendicke 
Stäbe hatte. 


Wäscheschtöhke: wie eine Bohnen- 
stange, aber mit einem kleinen Holz- 
zapfen am oberen Ende, wo die Leine 
sich drauflegte. Die Schtöhke diente 
zur Anhebung der Leine bei größeren 
Spannräumen. 


Wäschetüsch: beim Schlachten ver- 
wandter, sehr stabiler Tisch 


wasse: was sie 


wassen, wißt, wass, Woss, gewassen: 

wachsen, im Sinne von größer wer- 
den, wächst, wachs, wuchs, gewach- 
sen 


Waun: Wagen, Wäunchen - kleiner 
Wagen. 


Wawe(r)runge: Unruhe durch Be- 
triebsamkeit, -es es'n Meunfröh 
schunn so ‘ne Wawerunge, daß me 
nitt me schloofen kann. 


Weckewerk: Gemisch aus Schwarten 
und Brötchen mit Gewürzen, das 
Ganze wird durch den Wolf gedreht 
und entweder in Därme gefüllt (Wek- 
kewurst) oder eingekocht oder heute 
auch eingefroren. Vor dem Essen 
wird es dann gebraten. 


Weddewenge: Acker- oder Zaunwin- 
de 


Weeche: Wiege 


weechen, weech, weechete, gewee- 
chet: wiegen, wiege, wiegte, gewiegt 


Weese: Wiese 


wehgetoon: weh getan 


“,” 


wegg: fort (zwei “g” um die Kürze des 
“e” zu betonen!) 


weggwörfsch: sehr großzügiger Um- 

gang mit Werten. Leute, die andau- 
ernd etwas Neues kaufen, ohne daß 
das Alte verbraucht wäre, sind 
weggwörfsch. 


Weifen: allein unbekannt, aber, he 
hott sien Weifen getoon - er hat wirk- 
lich stramm gearbeitet, hat sein Be- 
stes gegeben, oder beim Essen sich 
mehr als satt gegessen 


weimelich: unsicher auf den Beinen 
weimeln: unsicher stehen 


Weiner: Wagner, zu meiner Zeit 
nicht mehr im Gebrauch, aber Wei- 
ners Huss (Ecke Neustadt) steht 
noch! Eigentlich Beumler - genannt 
Weiners 


well, wull, hawe (honn) gewullt, de 
haht gewullt: will, wollte, ich habe 
gewollt, ihr habt gewollt - ich well 
was Nuches. 


Welle: a) Reiserbündel, meist doppel- 
te Ofenlänge, die Reiser wurden zuim 
Feueranmachen verwandt und muß- 
ten zum Gebrauch “eimo dörchge- 
knappet wären”, auf Ofenlänge ge- 


bracht werden. Das Feuerabmachen, 
in der Regel im Küchenherd, war die 
erste Arbeit am Morgen, denn ohne 
den Herd ging nichts. 

B) nicht in Einheiten meßbare Menge 
- z. b) Eine Welle Schnee - hötte 
nacht es äwer ‘ne Welle Schnei run- 
gerkummen - es hat kräftig geschneit. 
c) Tracht Schläge - der hott ‘ne Welle 
gegrecht, daß emme hören unn sähn 
vergehn es! 


wemme - wenn me: wenn wir — wem- 
me kumm’n, simme do! 


wencher: weniger 
Wend: Wind 
Wendmöhle: Windmühle 
Wenge: Winde 
Wengelade: Fensterladen 


wengen: wenden, vornehmlich für 

Heuwenden (nicht für das Wenden 
eines Fahrzeuges, das dreht), he win- 
get, he hott (sich) gewungen: er wen- 
det, aber auch er windet (sich), er hat 
gewendet, er hat (sich) gewunden, 
hier haben wir also zwei verschiede- 
ne Begriffe in einem Wort. 


wenich, wennich: wenig 
wen(n)ichstens: wenigstens 
Wenter: Winter 

wer(e): wäre 

Werkstelle: Werkstatt 

Wert: Wirt, das “e” ist so kurz, wie 
das “i” in Wirt 

Wertshuss: 
schaft 
Wertschaft: Wirtschaft 
Wertschaftslaache: Wirtschaftslage 


Wirtshaus, Gastwirt- 


wesseln, verwesseln: wechseln, ver- 
wechseln 


wette, auch wett du: willst du, wette 
dann was Nuches 


wetter dann honn(e)?: willst du dann 

welche (Gegenstände) haben?, auch 
Drohung an ein ungehorsames Kind, 
wenn es nicht folgt, daß es dann mit 
körperlicher Züchtigung rechnen 
muß; wette dann au wilche honn?: 
willst du auch welche haben? 


Wettfroche: Witwe 
Wettmann: Witwer 


Ww 


Wetzekämpe: Schimpfwort 


Weutschel: unordentlicher Mensch, 
dem es nicht so genau darauf an- 
kommt. 


weutscheln: unordentlich arbeiten. 
weutschelig: unordentlich 


Wibb, Wiewe: Weib, Weibe, hängt 
von Fall ab. 


wichen (kurzes “i”), wich (weech), 
woch , gewochen (gewechen): wie- 
gen, wiege, wog, gewogen 


wichen, wich, wech, gewechen: wei- 
chen, weiche, wich, gewichen. 


widder: wi(e)der, he kümmet widder 

- er kommt wieder, he es do widder - 
er ist dagegen. Auch gebraucht, wo 
im Hochdeutschen immer gegen ge- 
braucht wird. ‘s Auto es widder’n 
Baum gefahren — das Auto ist gegen 
den Baum gefahren. Hat jemand eine 
Beule, so wird gefragt: wo best’e 
dann widder gelaufen? 


Widderhülfe: gegenseitige Hilfe - me 
hatten bie’m Kafr)tuffelussmachen 
zähn Lühte, alle vörr Widderhülfe. 


Widderkummen: Wiederkommen - 
ob he widderkümmet? - ob er wieder 
kommt? 


Wiede: Weide, aber nur der Baum, 
nicht das Grasland 


Wiete: Weite 
Wiedehupp: Wiedehopf 


Wiedenknickstääch: Steg über die 
Nieste zwischen Turnhalle und Dorf- 
gemeinschaftshaus 


Wiele: Weile 

Wien: Wein 

wienern: auf Hochglanz putzen 
Wientruwel: Weintraube 


Wiese: Weise, uff düsse Wiese - auf 
diese Weise, so 


wiesen, weesen, Wiss, Wess, gewes- 
sen: weisen, weis, wies, gewiesen 
(zeigen, zeig, zeigte, gezeigt), 
wiss(‘s) me mo: zeige es mir einmal. 


Wieser: Zeiger, Handwieser - nicht 
mehr vorhandener Wegweiser auf 
der Zehntbreite 
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Wiete: Weite, siehe auch Wiede, aber 
die Weide (Grasfläche) bleibt die 
Weide! 


Wieweslühte: Weibsleute, Frauen 
Wiewesmensche: Frau allgemein 
wilche(r): welche(r) 

Wingel: Windel 

wingelweich schlahn: ganz derbe 
verdreschen 

winsch: in sich schief, verzogen 


winschewetsch: wie vor 


Winze(katze): Katze, Lockruf bei 
Katzen: Winz, Winz ..., Winzchen 
komm, komm Winzchen komn, ... 


Wispelarsch: übertrieben Eifriger 
oder Aufgeregter 


wiss: weiß, aber auch zeigen (weis) 
Wissel: Wiesel 


Wissbenger: Weißbinder (machte 
früher auch Lehmarbeiten), heute 
auch Maler/Anstreicher allgemein 


wisst, woss, gewassen: wächst, 


wuchs, gewachsen 
witt, witter: weit, weiter 
Witte, Wiete: Weite 
wohenne: wohin 

wohr: wahr 


woll: wohl, aber nicht das Wohlbefin- 
den, sondern nur in der Form “wohl 
auch”, ich well das woll - ich will das 
wohl 


Woob’n: Handwerkszeug, Gerät- 
schaften 
Wooche: Waage, auch großer 


Schwengel (Wooche) am zweispän- 
nigen Wagen, an dem die Schwengel 
der beiden Zugtiere befestigt waren. 


wörchen, wörchete: würgen, würgte 
Wörfchen: ein Glas Schnaps 
Worm: Wurm 

Wörme: Würmer, aber auch Wärme 
Wörmede: Wärme 

Wörmflasche: Wärmflasche 
Wörmer: Würmer, auch Wärmer 


wormschtöcks: wurmstichig, madig 
bei Obst 
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worrs, wörrs, worrn: wurde es, wür- 
de es, geworden 


Worscht: Wurst 
Wörschteböhne: Wurstekammer 


Wörschtebröh(e): Wurstbrühe, Was- 

ser, im dem die Kesselwürste gekocht 
worden sind, in der Kriegs- und 
Nachkriegszeit sehr geschätzt für 
Eintöpfe, da sehr würzig, aber nicht 
für jede Galle verträglich 


Worschtschtümpel: Wurstende 


Wörschteseil: Wurstseil, Faden zum 
Zubinden der Würste, gab es auf der 
Rolle und auf Länge zugeschnitten 
im Bund. Das Seil von der Rolle wur- 
de vor seunem Gebrauch auf Länge 
geschnitten. Hierzu wurde es um ein 
Buch, meistens das Gesangbuch, 
weil in jeder Familie vorhanden, 
gewickelt und dann die Wicklung 
durchschnitten. Gerade das Gesang- 
buch brachte die erforderliche Klän- 
geum30 cm 


worümme: warum 


wortehonn: worthaben - etwas nicht 
einsehen wollen, ältere Form: wörte- 
honn. 


Worzel: Wurzel allgemein, speziell 
für Möhre — me honn Worzeln ge- 
kocht — Möhreneintopf. 


Wöste, wöste: die Wüste, wüst 


Wöstenei: großes Durcheinander, 
aber auch unwirtliche Gegend. 


wöste sinn: wüst mit etwas umgehen, 
mit ahlen Iesen kamme wöste ümme- 
gehn. 


Wucht: Tracht Schläge 


Wuhlbäre: Einer , der wirklich ganz 
toll schafft 


wulchern: überschäumen, starkes 


Kochen, Durcheinander 


wüll’n: wollten (Möglichkeitsform), 
wüll’n toon see’s jo, a(ä)wer künnen 
toon see’s nitt 


wull, ich, du wullest, me wullen, de 
wullet, he wull’s, wüll’n: ich wollte, 
du wolltest, wir wollten, ihr wolltet, 
er wollte es, wollen - de wären no d’r 
Neest wülle’n - die werden nach 
Nieste wollen. 


Wulle, wülln: Wolle, (schaf)wollen 


wull’e: wollte er 


wullte: wollt ihr, wullte dann was Nu- 
ches? 


Wulwersanger: Wolfsanger 


wumme: wollen wir, von wunn me. 
Folgt das “me (wir) nicht nach, bleibt 


das ”nn" — me wunn nitt noh de 


kumm?’n, oder summe doch kumm’n? 


Wunger: Wunder 


wungern, wungert’n sich: wundern, 
wunderten sich 


wunn, wull’n, wullt’n, honn ge- 
wullt: wollen, wollten, haben ge- 
wollt, de wull’n au allszus was Nu- 
ches honn. 


würklich: wirklich 


Wüsch: Wisch 


zZ 


z’e Johre: letztes Jahr 
zähne: zehn 


Zälchen: Ast, meist kleinerer Ast, 
Zweig 


Zebbel, auch Zwewwel: Zwiebel 
Zeeche: Ziege 

Zeechel: Ziegel 

Zeechenhaune: Ziegenhagen 

zeh,: zieh, auch zäh, zeh de Uhre uff 
zeh’n, züsste: ziehen, ziehst du 


zehlen, zehl, zallte, gezallt: zählen, 
zähl, zählte, gezählt. 


Zehne: Zähne 


Zehriechl: abwertend, wenig um- 
gänglicher Mensch 


Zennower, auch Zinnow(b)er: Auf- 

stand — der hott viellichte ‘n Zinno- 
wer ümme de Schippe vull Sand ge- 
macht. 


Zellerich: Sellerie 


z’rähchtemachen: anrichten von 
Speisen, fertigmachen, herrichten, 
aber auch im Streit als Herunterput- 
zen (der hott dähn äwer 
z’rähchtegemacht). Siehe auch zoo- 
rähchte! 


z'rücke: zurück 


zerchen: foppen, necken 
Zeute: Tülle, Ausguß 


Zickel: Ziegenlämmchen, ‘n Zickel 
grichen - ausrasten 


Ziehten: Zeiten 
Ziejeuner: Zigeuner 


Zierehnenbusch: Fliederbusch, die 
Betonung liegt auf der zweiten Silbe 
wie in Sirene 


Zintneer: Zentner 

Zitt: Zeit, aber: ziehtich: zeitig 
Zittunge: Zeitung 

zittwiese: zeitweise 

Zoch(e): Zug, auch Windzug 
Zochvöchel: Zugvögel 
Zocker: Zucker 
Zockerwecke: Hefestück 
Zockerröwe: Zuckerrübe 


Zockeseil: Gespannleiteseil, war 
meist ein dünner Strick, der dem auf 
der Hand gehenden Tier am Zaum 
befestigt war. Beim Rechtsabbiegen 
wurde der Zuruf hott, hott, .... oder 
hottewegg durch entsprechendes kur- 
zes, sich wiederholendes Ziehen un- 
terstützt. Es wurde mit der Leine 
gezocket. Beim Linksabbiegen wur- 
de ein stetiger Zug ausgeübt, der den 
Befehl haar oder haarkumm verstärk- 
te, 


zoo: zu, als Vorsilbe aber nur wie z’ 

gesprochen, wenn nicht die Beto- 
nung darauf darauf liegt, z. B. 
z’fredden - zufrieden; zoomachen - 
zumachen (schließen); aber z’ ma- 
chen - zu machen (tun), es war nüscht 
me z’ machen - es war nicht(s) mehr 
zu machen. — N. B. Ob man ein oder 
zwei “o” schreiben muß ist nicht ein- 
deutig. Einige meinen ein “o” wäre 
ausreichend, während Verf. zwei “o” 
für erforderlich hält, weil, wenn 
“zoo” und nicht “z’” gebraucht wird, 
es betont und gedehnt gesprochen 
wird. 


zoo’m: zu dem. zum 


Zoogebröte: Zulage beim Essen 
(Wurst, Fleisch) 


zoonehn: zunähen 


zooning: geschlossen (zooninger 


Schoh) 

zoorähchte, z’rähchte: zurecht(ma- 
chen), fertig(machen) — ich honn 
mien Land schunn z’rähchte — mein 
Garten ist umgegraben und die Aus- 
saat ist abgeschlossen. Man kann 
auch einen Menschen 
z’rähchtemachen - fein herausputzen 
oder so herunterputzen, daß kein 
Hund ein Stück Brot von ihm nimmt 
— dähn hawe ich äwer z’rähchte ge- 
macht! 


Zooschlach: Zuschlag 
Zoostreckewääch: Abkürzung 


Züch, Zügg: Wäsche, Bekleidung, 
allgemein Zeug - he hott allszus ‘s 
selwe Züch ahm Liewe; he macht au 
nurd dummes Züch - Unfug 


Züch-, Züggseil: Wäscheleine 

zunn: zum 

zurr: zu der 

Zussel: ungepflegte Frau 

züsseln: zausen 

züsste: Ziehst du 

zütt’n: zieht ihn 

Zweele: Astgabel, Zwille 

zwengen, zwinget, Zwung: zwingen, 
zwingt, zwang, 


Zwurwel: klein geratener Mensch, 
das war au’n Zwurwel. 


zwüschen: zwischen, auch mang -— 
was do woll alles mange es? 


Der Begriff ziehen mit seinen Varia- 
tionen und Möglichkeiten 


Im Sinne von Wagen ziehen einfach 
denzen 


ahndenzen: anziehen 
russdenzen: herausziehen 


he dinzet: er zieht, hier könnte auch 
zütt Verwendung finden, wobei es 
sonst mehr für die Bewegung steht 
(umherziehen, es zieht bis...) 


zoogezochen: zugezogen (Woh- 


nung), auch Schlinge........ 
zoozehn: zuziehen 


zoodenzen, zoogedunzen: zuzichen, 
zugezogen 
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Beim Zahnziehen sagt man nicht un- 

bedingt denzen, zumindest nicht in 
jüngerer Zeit, sondern zehn, ge- 
zochen, he zütt’n(e) - er zieht ihn. 
Auch das Ziehen durch Luftbewe- 
gung wird als zehn bezeichnet, es zütt 
hötte, es zoch gestern, es wird mor- 
chen zehn. 


Das Umherziehen: 
ümmeherzehn: umherziehen 


zoogezochen: Wohnungswechsel, 
Vorhänge können auch zoogezochen 
sinn 


he zütt ümmeher, züsste dann au 
mitte: er zieht umher, ziehst du dann 
auch mit 


Zochvöchel: Zugvögel 


Beispiel: ‘n fahrender Geselle zütt 
vunn Ort zoo Ort unn dinzet‘'n Waun 
hinger sich her. 


Das Anziehen von Bekleidung: 


Häufig wird hier das Wort ahntoon 
(antun) gebraucht, auch ahnzehn 


Was host du de dann do ahnge- 
zochen? Was host du de dann ahnge- 
toon? 


Aber: He hott sich was ahngetoon - er 
hat sich umgebracht 


he hott emme was ahngetoon - er hat 
sie vergewaltigt 


Will man ausdrücken, daß sich je- 
mand etwas Merk- oder Fragwürdi- 
ges herbeigeholt (gezogen) hat, so 
sagt man: Was hott he sich dann do 
herbiegedunzen? Aber auch: was 
hott he sich dann do ahngeturrt? 


Es zütt ahn: es fängt an zu frieren, 
wird klamm. 


De Omaden müssen fröh gelanget 
wären, süst zehn see ahn - das 
Grummet muß früh geholt werden, 
sonst zieht es an, wird klamm 


ahlen 

1 = eine 

2 = zweie 
3 = dreue 
4 = viere 
5 = fümfe 
6 = sechse 
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7=söwwene 
8 = achte 


9=nüne 


10 = zähne 

11 =ölwe 

12 = zwölwe 

13 = drittzähne 
14 = verzähne 

15 = fuffzähne 

16 = sechzähne 
17 = söwwezähne 
18 = achzähne 


19 = nünzähne 


20 = zwanzich 
30 = drissich 


40 = verzich 


50 = fuffzich 


55 = fümm’nfuffzich 


60 = sechzich 


70 = söwwezich 

80 = achzich 

90 = nünzich 

100 = hunnert 

333 = dreuhunnertdreuunndrissig 


777 = söwwenhunnertsöwwenunn- 
söwwezich 


1300 = drittzähnhunnert 
1400= verzähnhunnert 


hervorzuheben ist die Wandlung 
der einzelnen Zahlen, wie das Bei- 
spiel der Fünf sehr schön zeigt: 


5: Fümfe für die Zahl, beim Zählen 
sagt man aber fümf (ich hawe fümf 
Mark) 


15: fuffzähne 

25: fümm’nzwanzich 

55: fümm’nfuffzich 

555: fümfhunnertfümm’nfuffzich 


Wochentage: 
Montaach(e) 
Dennstaach(e) 
Mittewochen 
Dunnerschtaach( e) 
Friddtaach(e) 
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Sunnowedd(e) 
Sunntaach(e) 


Redewendungen: 


Bie Hessengroschen sinn: Äußert 
jemand eine unmögliche Ansicht, so 
wird gefragt: best du dann noch bie 
Hessengroschen oder best du dann 
nitt me bie Hessengrossen? Die Ge- 
gensinnigkeit beider Fragen kann ich 
nicht erklären und muß sie unbeant- 
wortet im Raum stehen lassen. Im er- 
sten Fall wäre der Hessengroschen 
etwas längst Vergangenes; im zwei- 
ten Fall wäre aber der Hessengro- 
schen gerade die gültige Norm. 


*s Muhl günnen - jemanden um eine 
Gefälligkeit bitten - He künnte jo au 
mo was gesein, sall’me emme dann 
ümmer zum Arsche ninnkruffen? 
näh! Er könnte ja einmal fragen, ohne 
sich erst bitten zu lassen. 


*s Guckenge nohm Gackenge dre- 
hen - für Halsumdrehen 


querch wie’n Sautrooch - für ein un- 
mögliches Verhalten eines Menschen 


der Schnei tritt sich butt - das Knir- 
schen des Schnees unter dem Tritt bei 
großer Kälte 


me grichen noch ‘ne Welle Schnei - 
wir bekommen noch eine Menge 
Schnee 


uff’n Treechter kumm’n - die Idee 
haben 


rote Hoore unn Errenholz wassen 
uff keinen gooden Grunne - rote 
Haare und Erlenholz wachsen auf 
keinem guten Grund 


d’r Omm’n well bei ... ümmefallen - 
ein Kind wird geboren bei ... 


jemanden uff de Schippe nähmen - 
jemanden frozzeln 


He hott so’n spitzen Arsch, daß he 
ohne Treechter in ‘ne Schlutte 
schissen kann - wird von einem 
Menschen behauptet, der ein sehr 
kleines Hinterteil hat 


Stroh in’n Schoh’n honn - Äußerun- 
gen mit Hintergedanken zweideuti- 
ger Art machen 


‘n Arschmaddel vörr honne - in ei- 
ner Sache übereifrig sein 


REDEWENDUNGEN: 


*n Seil gedreht - lange, meist inhalts- 
lose Rede geführt 


do henne flözen - sehr bequem hinle- 
gen 


Hoppen unn Malz verloren - hier ist 
alles verloren, meist gebraucht für ei- 
nen Menschen, bei dem jede Mühe 
vergebens erscheint 


sich “ne Rote vörrn Arsch bengen - 
sich eine sehr große Belastung auf- 
bürden 


*s Enge es hötte widder mit emme 
wegg - meist gebraucht für ein Kind, 
was an dem betreffendem Tag über- 
haupt nicht folgt; aber auch, wenn al- 
les, was man anfaßt, schiefgeht 


he litt bis Mittaach im Sulper - er 
liegt bis zum Mittag im Bett 


he schpeelt Dullerdübbchen mit 
ähn - er macht mit ihnen was er will 


sich de Rampen vull fressen - sich 
übermäßig satt essen 


*n Wang grichen - das Gleichgewicht 
verlieren 


*n Wang honn - gerade noch etwas 
verschwinden sehen, gerade noch 
wahrnehmbar gewesen 


he kümmet nitt zoo Ranne (Bodde) - 
er kommt nicht zu Rande, er wird mit 
nichts richtig fertig (Träumer) 


ahn de Weide brengen - etwas ver- 
schludern, verlieren, auch durchbrin- 
gen 


blätschebarwes laufen - barfuß ge- 
hen 


barwesen Kaffee trenken - nur Kaffe 
ohne Zubrot 


he hott alles rump unn schtump uff 
gefressen - er hat alles restlos aufge- 
gessen 


do hott sich ‘n Esel gerammaelt - eine 
Veranstaltung, wo viel los war 


he schpicht wie ‘ne Heckegans - bei 
einen, der viel und häufig spuckt, 
meist Priemer 


geht dann’s Maarket good? - läuft 
das Geschäft oder auch Veranstal- 
tung gut? 


alles in’n Huffen unn Bansen honn - 
alles im Überfluß haben 


nitt us’n Trappen kumm’n - nicht 
aus dem Haus kommen oder auch den 
morgendlichen Dreh nicht finden 


nüscht drümme unn drane - wird 
häufig für dünne Suppe gebraucht 


he gücke, wo de Spatzen 
herkumm’n - in den Tag hinein träu- 
men 


“ne Froche kann im Schörzel mehr 
uss ‘n’m Huhse russ traun, wie’n 
Mann mit’n Ährenwaune rinnge- 
fahren kann - eine Frau kann in der 
Schürze mehr aus dem Haus tragen, 
als ein Mann mit dem Erntewagen 
(Ährenwagen) einfahren kann 


de ahlen Juchzebiller honn sich ge- 
Jippet - Menschen im fortgeschritte- 
nem Alter sind Schlitten gefahren. 
Jippe: ganz flacher einsitziger Schlit- 
ten 


se honn Bob gemacht - sie haben 
mehrere Schlitten aneinander gebun- 
den 


kaum verwingeste d’n Arsch, 

schunn well wär noh de - gehst du 
nur ganz kurz außer Haus, kommt be- 
stimmt wer und will dich besuchen 


uff scheiwe sinn - zackig, pfiffig, im- 
mer am Ball 


de Schwelle weglaufen - für häufiges 

Kommen, meist gebraucht, wenn der 
Kommende aufdringlich oder uner- 
wünscht ist 


sich’n Loch in’n Arsch freuen - sich 
riesig freuen - do freut’e sich ‘n Loch 
in’n Arsch - da freut er sich bestimmt 
ganz riesig 


dähm lachts hingen im Halse - Scha- 

denfreude, auch aus dem Bewußt- 
sein, den anderen übervorteilt zu ha- 
ben. Wenn jemand in Schwierigkei- 
ten gerät und muß etwas veräußern, 
was ein anderer für ein Butterbrot er- 
werben kann, obwohl er es gar nicht 
nötig hätte und ohne Schwierigkeiten 
einen normalen Preis dafür zahlen 
könnte, so sagt man: der mußte sien 
Hüsschen verkäufen unn dähm ange- 
ren hotts hingen im Halse gelacht. 


Gühle de flennen schmissen au - hü- 
te dich vor ewig lächelten Menschen! 


Es es alles ahn Mazzen - es ist alles 
zerstört, kaputt 


Wenn einer rülpst, so sagt man - ein 

Schwien es saat, wenn’s der 
Schwein (Schweinehirt) wüßte, 
künnte he heim gehn. 


uff’n Prengen leechen - mit etwas je- 
manden dauernd belästigen 


dähn honn see emme au dörch’n 
Arsch gedunzen - wenn eine Mutter 
ein Kind übertrieben verhätschelt 
und verbäbelt 


ahn Himmel-Herschenbrei - total 
zerstört, wenn z.B. ein Glas zu Boden 
fällt, und es zerspringt in tausend 
Stücke, so ist es ”ahn Himmel-Her- 
schenbrei” 


keinen Bast druff schlahn - es an 
Aufmerksamkeit fehlen lassen, eine 
Sache ungenügend beachten 


He hott alles ahn’s Bein gestrechen - 

er hat von einer Forderung aufgrund 
von Vorleistungen überhaupt nichts 
bekommen. So können wir in dem 
Anschreibebuch des Brenners Beum- 
ler am Ende einer Kundenseite lesen: 
alles ahn’s Bein gestrechen, daß 
heißt, der Kunden hatte über das Jahr 
Schnaps bezogen, war aber nicht in 
der Lage ihn zu bezahlen, und sonst 
war wohl bei ihm auch nichts zu ho- 
len. 


uff’s Tapeez brengen - eine Sache 
ansprechen 


Dich sall d’r Hunnefänger woll gri- 
chen? Dich gricht d’r Hunnefänger 
- Nicht ganz ernst zunehmende Dro- 
hung bei ungehorsamen, kleineren 
Kindern. 


“n Dengen uss’n Dullhuhse - Sache, 
Entscheidung, die jeder Vernunft 
spottet. 


Rastet jemand aus, so kann er ‘n Zik- 
kel grichen, duller Hoore wären, de 
Bimbelg(j)Jicht grichen, ‘s ahn 
Kopp grichen 


Es de dann was öwwer de Lewwer 
gelaufen? - Wird gefragt, wenn einer 
spürbar verstimmt ist. 


“n Zickel grichen - ausrasten 
ahn’n Kopp grichen - ausrasten 


Das Wäeter setzet sich - der Regen 
läßt nach, es besteht berechtigte 
Hoffnung auf Besserung 


REDEWENDUNGEN: 


“n Arsch vull grichen, de Hucke vull 
grichen - eine Tracht Prügel bezie- 
hen, aber: ‘n (ganzen) Arsch vull gri- 
chen: unbestimmt sehr viel(e) — daß 
gitt (giwwet) düss Johr au widder ‘n 
Arsch vull Owest - es gibt dieses Jahr 
auch wieder reichlich Obst. 


Ich war druffe unn drane unn 


nes getan. 


Wenn einer eine stramme Portion vor 
sich hat, so sagt man - wenn du das 
awer (äwer) alles issest, dann träut 
de d’ Katze d’n Machen nitt weg! 


Nüscht drümme unn drane - meist 
für dürftige Suppen oder allgemein 
für wenig gehaltvolle Speisen ge- 
braucht. 


D’r Teuwel truchet Spökedenger - 
wird gesagt, wenn etwas ganz Uner- 
wartetes oder Unmöglichscheinen- 
des eintritt . Man trifft z.B. völlig un- 
erwartet einen Bekannten, so wird oft 
der obige Ausspruch gebraucht — 
Mein Gott, he etts würklich; d’r Teu- 
wel truchet Spökedengern. Hier ist 
der Fall, daß mein statt mien ge- 
braucht wird. Ich habe nie gehört, 
daß jemand mien Gott gesagt hat! 


‘n Affen uffbengen oder uff’n Ei- 
mer laden - wenn einer eine un- 
glaubliche Geschichte erzählt oder 
eine ebenso unglaubliche Behaup- 
tung aufstellt, so sagt man: du wett 
me doch ‘n Affen uffbengen oder du 
wett mich doch nurd uff’n Eimer la- 
den. 


Wie’n schisseninger Hund dorüämm 
laufen - unbegründetes, sinnloses, 
aufgeregtes Hinundherlaufen 


‘n Arsch zooknippen - Ableben; he 
hott au schunn’n Arsch zoogeknep- 
pen, unn he war noch so jung.; glei- 
che Bedeutung hat ”de Auchen zoo- 
machen”. 


“n Scheesenmann machen - Able- 
ben, he es grade 60 worren, do hotte 
schunn’n Scheesenmann gemacht — 
er ist gerade 60 geworden, da ist er 
schon gestorben. 


‘n Muhl vull Schwatzen - einen klei- 
nen Schwatz machen, 


Hoste dann’n Bettelmann totge- 
schlahn? oder: hoste dann gesun- 
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gen?- wird gefragt, wenn einer mit 
viel Kleingeld bezahlt. 


Das es au uff sienen Meste nitt ge- 
wassen - wird gesagt, wenn einer et- 
was hat, was seine Verhältnisse oder 
Lebensweise nicht erwarten lassen 
oder auch gar nicht zu lassen. 


He es dumm geboren unn alwern 
geweecht! - Wird von Jemand ge- 
sagt, der nicht der aller hellste ist. 


‘s es nüscht mit emme - Sie (er) oder 
ist schwer krank. 


*s gitt nüscht me mit emme - Er (sie) 
ist unheilbar krank. 


‘*s es Polen uffe - es geht drunter und 
drüber. Wenn die Eltern abwesend 
sind, ist für die Kinder “Polen uffe”. 


öwwer d’ Raufe gucken - wenn ein 
Mann fortgesetzt seine Unterstüt- 
zung einer Frau gewährt, ohne er- 
kennbare Gegenleistung, so wird 
dann mit deutlichen Hintergedanken 
gesagt: der wird sicher bie emme au 
mo öwwer d’ Raufe gucken, oder 
meinste, he macht alles ganz förr üm- 
mesüst? 


‘n Schlunk nitt vull grichen: gierig 
auf alles. Dies wird einem nachge- 
sagt, der wirklich alles haben will 
und muß und anderen nichts gönnt. 
Z. Beispiel: bei einer Obstversteige- 
rung überbietet ein Teilnehmer alle 
anderen. Daurch treibt er die Preise 
hoch, und für die Mitbieter bleibt nur 
wenig. Dieser so handelnde könnte 
dann gefragt werden: “Hosste dann 
dein Schlunk nu vull gegrecht?” 


Wie der Herr, so’s Gescherr - ein 
liederlicher Herr hat auch ein liederli- 
ches Umfeld, schlechtes Handwerks- 
zeug, etc. 


Do stinkets so, - do es so’n Mief, - 
daß de Fleechen vunn d’r Wand 
fallen - Da stinkt es so, da ist so ein 
Mief, daß die Fliegen von der Wand 
fallen. 


Bie dähn sütts uss, wie bie Hempels 

hingerm Sofa — Bei denen sieht es 
aus, wie bei Hempels hinter dem So- 
fa. Inbegriff der Unordnung. Aber 
warum gerade Hempels Sofa und 
nicht Blums? Vielleicht weil Blums 
keines haben, aber deswegen muß 
dort keinesfalls eine bessere Ordnung 
herrschen. 
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Kleine Geschichten 
in Mundart 


Um aber die Art der Sprache besser 
als in einzelnen Wörten darzustellen, 
nachfolgend einige kleine Geschich- 
ten. Damit meine ich, unsere Sprache 
doch mehr dem tatsächlichen Klang- 
bild entsprechend, dem Interessierten 
zu vermitteln. Die Geschichten basie- 
ren auf Anzeigen, Begebenheiten 
oder sind frei erfunden. 


Bauer und Pastor 
von Justus Kroll. 


Sie dürfte in den dreißiger Jahren un- 
seres Jahrhunderts aufgeschrieben 
sein, denn der Inhalt seiner Geschich- 
te spielt ja etwa ein halbes Jahrhun- 
dert vor dem Schreiben der Ge- 
schichte, und dieser Zeitraum läßt 
sich durch die Angabe der Wirtsna- 
men gut datieren. Hinzu kommt, daß 
in einem Artikel davor sich auf das 
Jahr 1930 bezogen wird. 


Der erste Text ist die Originalform, 
der zweite ist eine Interpretation von 
mir. So würde es anhören, wenn ich 
es erzählte, und die dritte Darstellung 
ist die hochdeutsche Form. 


Bauer und Pastor 
Eine Uschläger Geschichte 


Vörr en halben Johrhundert lewete en 
aler Bursmann mit sin Schwegermut- 
ter un Frogge (Frau) in steten Unfred- 
den wegen hulthaltlichen Verhältnis- 
sen. Der Mann war ne friedliche Na- 
tur, nit zanksüchtig, he tot ruhig un 
stille sine Pflicht und Schülligkeit als 
ale, hannöverscher Akkersmann. 
Aber de bösen Wibeslüte derheime 
hatten immer was ze nörgeln un ze ta- 
deln an siner Arbeit. Was wull he nu 
gegen so zwei böse, zanksüchtige Wi- 
beslüte machen - mußte stillen sin - - - 
und das Mul (Maul) halen. Wann se es 
emme nu manchmol gar zu toll mach- 
ten, ging he henne bin alen Weertt 
Hellmuth oder Lauer un trank sich en 
richtigen an - - - üumme den Aerger un 
Verdroß runger ze spölen. Me wissen 
Alle im Werttshuse gits ümmer Ge- 
sellschaft un wenn es derheime nit ge- 
fillt - geht einfach weck - wos besser 


es. Es gab in Uschlag siner Zitt, drei 
Branntewinsbrennereien. Der Schop- 
pen Branntewin echter Uschläger Ori- 
ginal kostete damals 30 Pfennig. Göt- 
zen Jaust sung fröher ümmer: ”Der 
beste Bruder den ich hab’, der liegt 
beim Coß im Keller, hott einen Rock 
von Reifen an, das Kentchen kost acht 
Heller!” - Der Branntewin war gein 
hötte sehr billig und lichte (leicht) ze 
hon. 


So ging es au unsen alen Vetter un Bu- 
ersmann. Er hatte sich so manchmol 
so einen angekümmelt, das es sin Wi- 
beslüten doch ze arg wor - un se in 
erem Liwe ken Rot wußten - emme 
das Trenken wedder ab zu gewehnen. 
So gingen se dann zum alen Herrn Pa- 
stor und klauten (klagten) deme ere 
großes Herzeleid: Das der Mann so 
vele Branntewin trünke - un es nit zum 
Ushalen wer. So machte sich dann der 
ale ehrwürdige Herr Pastor eines 
schönen Tages uff de Beine ümme 
den alen Buren mol richtig ins Gebet 
zu nehmen. Der Mann war mit dem 
Waune (Wagen) schmieren beschäf- 
tigt und ließ sich nicht Stören - und 
sagte zum alten ehrwürdigen Herrn 
Pastor: ”Felix sagt: Wenn ich gelege- 
ne Zeit habe, will ich dich herrufen 
lassen!” - Als derselbe nu noch widder 
ins Gewissen redete, das veele Brann- 
tewinstrenken ze lohe un mit sinen 
Wibeslüten fernerhen in Rohe un 
Fredden ze lewen, seite (sagte) der ale 
Buersmann un Vetter vörn Herrn Pa- 
stor: Der weise Sirach sagt, Lieber bei 
Löwen un Drachen wohnen, als bei ei- 
nen bösen Weibe, ich aber haber zwei 
- Herr Pastor! - - Hieruff hott der ole 
Seelsorger geseit (gesagt): Machen 
Sie’s gut, Herr so un so - sie sind klü- 
ger wie ich - Die Probe war uffs 
Exempel gemacht, guck dich mol en 
bißchen ümme, guck hinner de Kulis- 
sen, hon de Wibeslüte nit ümmer de 
meiste Schold, wann der Mann ins 
Wertts- hus geht??? - 

Justus Kroll. 


Die Geschichte vom Bauer und Pastor 
in der Form, wie sie sich angehört hät- 
te, wenn ich sie mit meinen Wort- 
schatz erzählt hätte: 


Bauer und Pastor 


KLEINE GESCHICHTEN IN MUNDART 


Eine Uschlächter Geschichte 


Vörr’n halwen Johrhunnert läwete ‘n 
ahler Buhrschmann mit siener Schwe- 
chermutter unn Froche in steten Un- 
fredden wäächen husshaltlichen Ver- 
hältnissen. Der Mann war ‘n friedli- 
che Natur, nitt zanksüchtich, he tat ru- 
hich unn stille siene Flicht unn Schül- 
lichkeit als ahler, hannöverscher 
Ackersmann. Äwer de bösen Wiewes- 
lühte derheime hatten ümmer was z’ 
nörcheln unn z’ tadeln ahn siener Ähr- 
weit. Was wull he nu gechen so zwei 
zanksüchtige Wieweslühte machen - 
mußte stille sinn - unn das Muhl hah- 
len. Wann see’s emme nu manchmo 
gar zoo dull machten, ging he henne 
bien ahlen Wert Hellmuth oder Lauer 
unn trunk sich ‘n richtigen ahn - - üm- 
me dähn Ärcher unn Verdroß runger 
z’ schpöhlen. Me wissen alle im Wert- 
shuhse gitt’s ümmer Gesellschaft unn 
wenn’s derheime nitt gefillt - geht ein- 
fach wegg - wo’s besser es. Es gab in 
Uschlacht siener Zitt dreu Brannte- 
wiensbrennereien. Der Schoppen 
Branntewien echter Uschlächter Ori- 
ginal kostete domols 30 Pfennige. 
Götzen Jaust sung fröher ümmer:"Der 
beste Broder dähn ich hawe, der litt 
biem Coss im Keller, hott ‘n Rock 
vunn Reifen ahne, das Kennchen (et- 
wa 1/10 Liter = 5 Schnäpse) kost acht 
Heller!" - Der Branntewien war gein 
hötte sehr billich unn lichte z’ honn. 


So ging es au unsen ahlen Vetter unn 
Buhrschmann. He hatte sich so 
manchmo so einen ahngekümmelt, 
das es sienen Wieweslühten doch zoo 
arch war - unn see in ährem Liewe 
kenn Roht wußten - emme das Tren- 
ken widder abz’gewehnen. So gingen 
see zum ahlen Herrn Pastor unn kla- 
cheten dähme ähr(e) großes Härzelitt: 
daß der Mann so veele Branntewien 
trinket - unn es nitt zoom Usshahlen 
es. So machte sich dann der ahle, ehr- 
würdiche Herr Pastor eines schönen 
Taaches uff de Beine, ümme den ah- 
len Buhren mo richtich ins Gebäht z’ 
nähmen. Der Mann war mit dähm 
Waune schmehren beschäfticht unn 
leeß sich nitt stören - unn seite zoom 
ahlen, ehrwürdichen Herrn Pastor: 
"Felix seit: Wann ich gelechene Zitt 
hawe, well ich dich herroofen lossen!” 
Als derselwe nu noch widder ins Ge- 
wissen redete, das veele Branntewien- 
trenken z’ loh’n unn mit sienen Wie- 


weslühten fernerhenne in Rooche unn 
Fredden z’ läm’n, seite der ahle Buhr- 
schmann unn Vetter vörrn Herrn Pa- 
stor: Der weise Schirach sagt, lieber 
bei Löwen und Drachen wohnen, als 
bei einem bösem Weibe, ich aber habe 
zwei - Herr Pastor! - - Hieruff hott der 
ahle Seelsorcher geseit: Machen Sie’s 
gut, Herr so unn so - sie sind klööcher 
wie ich - - 


De Prowe war uff’s Exempel gemacht, 
guck dich doch mo ümme, guck hinger de 
Kulissen, honn de Wieweslühte nitt üm- 
mer de meiste Schold, wann der Mann in’s 
Wertshuss geht?? Justus Kroll 


Und nun zum Schluß die hochdeut- 
sche Wiedergabe des Textes. 


Bauer und Pastor 
Eine Uschläger Geschichte 


Vor einem halben Jahrhundert lebte ein al- 
ter Bauersmann mit seiner Schwiegermut- 
ter und Frau im steten Unfrieden wegen 
haushaltlichen Verhältnissen. Der Mann 
war eine friedliche Natur, nicht zanksüch- 
tig, er tat ruhig und stille seine Pflicht und 
Schuldigkeit als alter, hannöverscher 
Ackersmann. Aber die bösen Weibsleute 
daheim hatten immer etwas an seiner Ar- 
beit zu nörgeln und zu tadeln. Was wollte 
er nun gegen so zwei böse, zanksüchtige 
Weibsleute machen - mußte still sein - - - 
und den Mund halten. Wenn sie es ihm 
aber nun manchmal gar zu toll trieben, 
ging er zum alten Wirt Hellmuth oder Lau- 
er und trank sich einen richtigen an --- um 
den Ärger und Verdruß hinunter zu spü- 
len. Wir wissen alle, im Wirtshaus gibt es 
immer Gesellschaft, und wem es daheim 
nicht gefällt - geht einfach weg, dahin, wo 
es besser ist. Es gab in Uschlag seiner Zeit 
drei Branntweinbrennereien. Der Schop- 
pen (% Liter) echter Uschläger Original 
kostete damals 30 Pfennige. Götzen Jaust 
sang früher immer:"Der beste Bruder den 
ich hab’, der liegt beim Coss im Keller, hat 
einen Rock von Reifen an, das Kennchen 
kost’ acht Heller!" Der Branntwein war 
gegen heute billig und leicht zu haben. 


So ging es auch unseren alten Vetter und 
Bauersmann. Er hatte sich manchmal so 
einen angekümmelt (so betrunken), daß es 
seinen Weibsleuten doch zu arg war - und 
sie keinen Rat wußten (frei umgeschr.) - 
ihm das Trinken wieder abzugewöhnen. 
So gingen sie dann zum alten Herrn Pastor 
und klagten dem ihr großes Herzeleid: 
Daß der Mann so viel Branntwein trünke - 
und es nicht zum Aushalten wäre. So 
machte sich dann der alte, ehrwürdige 
Herr Pastor eines schönen Tages auf die 
Beine, um den alten Bauern mal richtig ins 


BAUER UND PASTOR 


Gebet zu nehmen. Der Mann war mit dem 
Wagen schmieren beschäftigt und ließ 
sich nicht stören - und sagte zum alten, 
ehrwürdigen Herrn Pastor: ”Felix sagt: 
wenn ich gelegentlich Zeit habe, will ich 
dich rufen lassen!” - Als derselbe nun 
noch weiter (ihm) ins Gewissen redete, 
das viele Branntweintrinken zu lassen und 
mit seinen Weibsleuten fernerhin in Ruhe 
und Frieden zu leben, sagte der alte Bau- 
ersmann und Vetter zum Herrn Pastor: 
Der weise Schirach sagt, lieber bei Löwen 
und Drachen wohnen, als bei einem bösen 
Weibe, ich aber habe zwei - Herr Pastor! - 
- Hierauf hat der alte Seelsorger gesagt: 
Machen Sie es gut, Herr so und so - Sie 
sind klüger als ich. 


Die Probe war auf das Exempel gemacht, 
guck Dich einmal ein bißchen um, guck 
hinter die Kulissen, haben die Weibsleute 
nicht immer die meiste Schuld, wenn der 
Mann in das Wirtshaus geht?? 


Justus Kroll 


Angeregt durch Herrn Pastor Zieger habe 
ich die Weihnachtsgeschichte in unsere 
Sprache aufgeschrieben, wobei ich durch- 
aus Zugeständnisse gemacht habe, damit 
von dem ursprünglichen Charakter der 
Geschichte nicht so viel verloren geht. 


Weihnachts- 
geschichte 


Unn es war domols, zoo der Zitt, wo ‘n 
Gebot vumm Kaiser Augustus ussging, 
daß alle Welt geschätzet wörre. 


Unn düsse Schätzunge war de allereeste 
unn war Zoo der Zitt, do Cyrenius Landflä- 
cher in Syrien war 


Unn jeder ging henne, daß he sich schät- 
zen leeße, ‘n jechlicher in siene Schtaat. 


Do machte sich au uff Joseph uss Galiläa, 
uss der Schtaat Nazareth, in das jüdische 
Land noh der Schtaat Davids, de do heißt 
Bethlehem, dorümme, daß he vunn dähm 
Huhse unn Geschlechte Davids war, 


uff daß he sich schätzen leeße mit Maria, 
siener Froche, de’n Kengk grechte. 


Unn wo see nu do waren, kam de Zitt, daß 
see das Kengk grichen sull. 


Unn see grechte ähren eesten Jungen unn 
wickelt’n in Wingeln unn leit’n in ‘ne 
Krippe, denn see hatten süst keinen ange- 
ren Raum in der Herberche. 


Unn es waren Herten in der selwen Ge- 
chend uff’n Felle bien Hürden, de höteten 
in der Nacht ähre Herde. 


Unn siehe, des Herrn Engel trat zoo ähnen, 
unn de Klarheit des Herrn lüchtete üumme 
see, unn see förrteten sich veele. 
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Der Engel seite vörr see: förrtet uch nitt! 
säht, ich verkündiche uch große Freude, 
de allem Volke widderfahren wird, 


denn uch es hötte der Heiland geboren, 
welcher es Christus, der Herr in der 
Schtaat Davids. 


Das haht zunn Zeichen, de wäred das 
Kengk feng’n in Wingeln gewickelt unn in 
“ner Krippe leechend. 


Un im Nu war do bei dähm Engel de Men- 
ge der himmlischen Heerscharen, de lowe- 
ten Gott unn seiten: 


Ehre sie Gott in Höchete, unn Fredden uff 
d’r Ähre unn den Menschen ein Wohlge- 
fallen. 


Als de Engel vunn ähnen gen Himmel foh- 
ren, seiten de Herten ünger’nanger: Loht 
uns nu noh Bethlehem gehn, unn de Ge- 
schichte sähn, de do geschehen es, de uns 
der Herr kundgetoon hott. 


Unn see kamen ielend unn fungen beide, 
Maria unn Joseph, dozoo ‘s Kengk in d’r 
Krippe leechend. 


Als see’s äwer gesähn hatten, breiteten see 
das Wort uss, das vörr see vunn düssem 
Kenge geseit war. 


Alle, vörr de’s kam, wungerten sich d’r 
Rede, de ähnen de Herten geseit hatten. 


Maria awer behehlt alle düsse Worte unn 
bewäächte see in ährem Härzen. 


Unn de Herten kehrten widder ümme unn 
pressen unn loweten Gott ümme alles, was 
see gehört unn gesähn hatten, wie denn 
zoo ähnen geseit worren war. 


Die Einladung zum 
Frühstück 


Ein älterer Uschläger besucht seinen 
Nachbarn zur Frühstückszeit beim 
Schlachten. Die Leute sitzen am Tisch und 
frühstücken. Nach der Begrüßung fragt 
die Tochter des Hauses: “ Vetter, wullte 
dann ‘n bißchen mitte essen.”. D’r Vetter 
schüttelt’n Kopp, “näh Maichen, ich honn 
keinen Hunger.” No jo, ‘s Maichen seit’s 
noch ‘n paarmo, äwer d’r Vetter seit üm- 
mer näh. Dann seit’s Maichen nüscht me. 
Äwer d’r Vetter hätte doch woll gären was 
mitte gegessen, dorümme froocht he dann 
no ‘ner Wiele: “Was hatteste geseit Mai- 
chen?” Er wollte wohl noch ein bißchen 
mehr genötigt werden. 


Das 
Wohltätigkeitsfest 


Eine ältere Frau wird gefragt: ”Na wie 
war’s denn auf dem Wohltätigkeits- 
fest?”’No jo, seit d’ Wase, es es jo ganz 
höbsch geweist, viellichte ‘n bißchen zoo- 
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luhte, äwer das hott m’ hötte öwwerall. 
See honn gesungen unn geschpeelt. Unn 
wo me bahle heim wull’n, do es’n Teller 
mit Gälle rümmgegehn, do hawe ich me 
au zähn Mark vunne nummen. Es laachen 
jo noch grössere Schiene drinne, äwer, ich 
wull jo nitt ganz so unverschämet sinn. 


Eine Frau von 
Nieste 


Ein junger Mann grüßt eine ältere Frau 
und stellt anschließend die Frage: ”Wase, 
de sied doch vunn d’r Neest, nee?” Jo, 
mien Junge, seit d’ Froche. Äwer sei doch 
mo, wie hoste dann das gemerket? Wase, 
seit der Junge do, das hawe ich doch ahn 
uchen Tuppen gehört. 


Das entsprungene 
Schwein 


Me hatten schunn lange kenn Stall me, 
honn äwer ümmer noch jedes Johr ‘n 
Schwien geschlachtet. Das homme uns 
dann von so’n kleinen Buhren, der noch 
wie fröh’r siene Ruttzerchen futterte, ge- 
langet. Do au ‘s Hohkenreinemachen 
schunn mehrmols uff’n Schlachthowe ge- 
macht worren es, wull’n me ’s düss Johr 
au mo machen lohn. Es sull jo höbsch sinn. 
Me schtoppet’n ‘s Schwien in’n Ahnnän- 
ger vumm Auto, unn dann ging’s uff’n 
Schlachthob. Äwer was homme vörr Au- 
chen gemacht, wo me’s Schwien uss’m 
Ahnnänger langen wull’n, unn es war gar 
kein Schwien me in’n Ahnnänger. ‘s war 
äwer ‘'n großes Loch in d’r Plane vumm 
Ahnnänger, wo’s woll dörch gehüppet 
war. Was toon? Ehrmo d’ Polizei versch- 
tännichen, dat’s Schwien wegg war unn 
viellichte uff d’ Schtroße gehüppet war, 
viellichte sogar uff d’ Autobahne, wo me 
jo ‘n ganzes Schtücke dröwwer gefahren 
sinn. 


Derwiele gücket Büthen Emmi uss’n Fen- 
ster unn sütt’n fettes Schwien uff d’r 
Schtroße sitzen. ‘s macht glich’n Albert 
munter. Der gläuwet emme äwer nitt. He 
seit: “Wo sall dann so fröh ‘n fettes 
Schwien uff d’r Schtroße herkumm’n?” 
Äwer, he löht sich bedühten unn gücket 
dann doch unn tatsächlich, es sitzet ‘n fet- 
tes Schwien mitten uff d’r Schtroße. Do es 
he mitt’'n Emmi nuss unn hott’s biem 
Schäfer Kurt uff’n Hob getremm’n. 


Na, ‘s Schwien war weg, was wull’n me 
noch uff’n Schlachthowe? also widder 
heim. 


Keiner wull gläum’n, dat’s Schwien wegg 
war, äwer ‘s war so. Zoo allen Öwwerfloß 
ging au noch der Kessel gabbutt. Äwer 
grade dodörch simme gewahr geworren, 


EINE FRAU VON NIESTE 


wo unse Schwien war, nämlich bien Kurt 
uff’n Howe. Do jo unser Kessel undichte 
war, sinn me noh’m Albert gelaufen, unn 
der sull uns sien Kessel borchen, weil der 
in unsen Kesselmantel paßte. He seit 
äwer: “Dähn Kessel kann ich uch nitt ge- 
borchen, ich well selwer schlachten.” D’r 
Schwocher war ganz verdutzet, weil me jo 
wußten, daß au Büthen kenn Schwien meh 
futterten. Uff mien Schwocher siene Froo- 
che henne, wo see dann ‘n Schwien her 
hätten, hott d’r Albert geseit: “Mien 
Schwien sitzet biem Kurt uff’n Howe”. Do 
es mien Schwocher öwwer d’ Schtroße 
noh’m Kurt henne, unn do sass doch tat- 
sächlich unse Schwien uff dähme sien Ho- 
we. ‘s war ganz munter und hatte biem 
Russsprengen sich nüscht getoon. Do 
worr’s widder ingeladen, unn nu worr’s 
glücklich uff’n Schlachthob gebracht. 
Dörch düss’n Ümmeschtand war natürlich 
dann alles ‘n bißchen schpeter. Äwer es 
hätte jo schlimmer kumm’n künn’n. Es es 
kaum vörrz’schtellen, was passieren 
kunnte, wenn’s würklich uff d’ Autobahne 
gehüppet were. ‘s hätte ‘s grösste Unglük- 
ke gähn künn’n. 


Die Panne 


Der ahle Schoolroht hott d’ Uschschläch- 
ter Schoole öwwerpröft unn well nu wid- 
der noh Müngen. Äwer in d’r Krümmede 
in der Kitzebach, duhne wo hötte d’r 
Kerchhob es, bliewet sien Auto schtehn. 
He läuft drümmerümm, hewet d’ Motor- 
hauwe hoch, äwer he kann nüscht gefen- 
gen. Derwiele honn sich au dreu Jungen 
dobie gestallt unn sähn dähn uffgereech- 
ten Kerl’n ümmes Auto laufen. Do seit d’r 
grösste: “Na Unkel, well’s dann nitt me? 
Viellichte kunn me gesähn, wo’s feilt, 
mach doch d’ Klappe noch mo uff. D’r 
Schoolroht war woll ‘n bißchen verdutzet 
öwwer den Kleinen, äwer he machte d’ 
Klappe widder uff. Der Junge gock ‘ne 
ganze Wiele sich dähn Motor ahn, fum- 
melte dann ahn dähn Batteriekaweln 
rümm. Dann seite he vörr den Schoolroht: 
“So Unkel, ‘s war nurd’n Droht lose. Jitz 
kannste widder gefahren. D’r Schoolroht 
wußte nitt, was he sein sull öwwer de Fif- 
figkeit vunn dähm Kleinen. Äwer he wun- 
gert sich, worümme de Jungen nitt in der 
Schoole waren, unn he frööcht dähn, der 
emme ‘s Auto geflicket hott: “Worum seid 
ihr dann nicht in der Schule?” “Das kann 
ich de gesein Unkel”, seit der große, “un- 
ser Schoolmeister hott de ganz harte Dum- 
men hötte fröher heimgelohn. He hott ge- 
seit, daß nohher der ahle Schoolroht küm- 
met, unn do wulle de ganz harte Dummen 
nitt dobie honne, dass’e sich nitt blamie- 
ren müßte.” 


Ein Spötter 


Me hatten fröhr au mol ‘ne wisse Zeeche, 
nohher dorft’'n me jo nurd noch bruhne 
honn, wäächen der Rasse! Wo nu mien 
Grussmutter im Herweste mit ährer wissen 
Zeeche noh’m Bocke wull, der domols im 
ahl’n Brauhuhse ungergebracht war, nahm 
see ähre Nette unn machte sich’s Dorf 
nuff. Wo see nu bie Herrs Huhse es, macht 
d’r ahle Herr ‘s Fenster uff unn gücket rus- 
ser, unn he froocht mien Grussmutter: 
”Marie, es dann de Zeeche krank?” De 
Grussmutter es ganz öwwerrascht öwwer 
siene Frooche. D’ Zeeche hott doch wid- 
dernüscht, see es doch nurd böcksch. See 
froocht zoorücke: ”Worümme dann, Kar- 
le?” ”Jo Marie, das well ich de gesein”, 
seit der ahle Herr, ”see sütt so wiss uss”, 
unn macht sien Fenster widder zoo. 


Der Kirmeshammel 


Fröh’r, wo noch d’r Kermeshahmel ussge- 
retten worr, hatten Lühte den düssjöhri- 
chen Hahmel in ähren Schtall gelanget, 
weil see meinten, bie ähn were he sicher 
uffgehom’n unn wörr nitt geschtohlen. 
Äwer düss hatten ‘n paar Jungen mittegeg- 
recht, weil de Lühte jo domitte geprohlt 
hatten. See rotteten sich z’samm’n unn 
dann ging’s noh dähm Schtalle henne. ‘n 
Schtein in’s Schnubbtooch gebungen unn 
‘n paar korze Schlääche uff’s dicke 
Schloß, unn schunn war’s uffe. Dat’s nitt 
als Inbroch ahngesehn wären kunnte, wor- 
ren dreu Mark uff’s Abbee geleit, förr’n 
nuches Schloß. Dann worr d’r Hahmel 
noh’m Saale, wo d’ Kermesse war, henne- 
gebracht, dann d’ Tööre uff, unn’s Veh 
ninn. Das war viellichte ‘n Öwwerra- 
schung, wo d’r Hahmel blähkend zwüs- 
chen ‘n Musikanten rümmleef. De Lühte, 
dähn der Schtall gehohrte, waren ehrt rich- 
tich böse, wo see äwer de dreu Mark fun- 
gen hatten, honn see gemerket, dat’s 
nurd’n Schtreich g’weist es. Es es dann au 
widdernüscht donoh kumm’n. 


Die Retourkutsche 


‘n Buhre nimmed in der Zitt, wo noch 
kenn Omnibus noh Müngen fohr, ‘n 
Schandarmen uff sienen Wachen mitte. 
Ungerwäächs schticket d’r Buhre sich ‘ne 
Zigarre ahn. D’ Schtrichhölzer hatte he lo- 
se in der Kippe, was jo eichentlich verbot- 
ten war, äwer veele gemacht worr. Unn 
kaum z’gläum’n, äwer wohr, der 
mittegenumm’ne Schandarme schicket 
emme hingerher doch’n Schtrofmandat 
wäächen den losen Schtrichhölzern in d’r 
Kippe. Der Buhre es äwer gar nitt dumm 
unn schicket nu sienersiets dähm Schan- 
darmen ‘ne Rechnunge förr’s Mittefahren 


uff’n Waune, de ‘ne Mark höcher es, wie’s 
Schtrofmandat. 


Schwarzer Humor 


Im Nachbarort erhängt sich eine Frau. Die 
Kunde von ihrem Selbstmord gelangt 
auch in das Wirtshaus, wo Männer beim 
Kartenspiel sitzen. Nachdem ein hinzuge- 
tretener Gast seine Neuigkeit mit den 
Worten: ”Wisset’s dann schunn, ‘s Euju- 
ste hott sich uffgehanken?” verkündet hat- 
te, schüttelte einer der Spieler den Kopf, 
wobei er sagte: ” Düss versteh’ ich nitt, 
das hotts jo noch nie gemacht!” 


Das kleine Entlein 


Es ist vorgekommen, daß unserem Pastor 
die Enten gestohlen wurden. Wie he ahm 
Meun in sien Ääntenschtall kümmet, do 
finget he vunn sienen ganzen Äänten nurd 
noch ‘s Allerkleinste. ‘s hatte ‘n Schild 
ümm’n Hals hanken, wo druffe schtunk: 
ich war ähn’n so kleine, drümme leeßen 
see mich alleine. 


Der Prohlarsch 


Es war mo einer in Uschschlacht, der 
prohlte gär’n. So au von siener Schlachte- 
rei. He seite, daß sien Maichen mit 
Schiem’n vunn d’r Blomenhutt Guddel- 
rädchen schpeelt. Wenn he Heckendeenst 
machte, nahm he glich ‘n ganzen Schin- 
ken mitte. So au düssmo. He hatte widder 
vörr’n Fröhstücke mächtich geprohlt vunn 
sien’n Schinken. Äwer was hott he förr 
Auchen gemacht, wo he fröschtücken wull 
unn kein Schinken war me do? Den hatte 
de anger’n emme in’n günstichen Momen- 
te geklaut unn uffgefressen. Das war viel- 
lichte hingerher ‘n Spektakel. Äwer he 
hott nie me von sien’n Schinken geprohlt, 
unn schunn gar keinen me mitte in de Hek- 
ke genumm’n. 


Die Musterung 


Fröh’r war’s ümmer so, daß d’ jungen 
Männer, wenn see noh der Musterunge 
mußten, ‘'n Owedd vörrher ‘n ordentlichen 
Ummetrunk machten. See seiten, see tren- 
ken d’ Losunge ahn. So au düssmo. Ahn 
angeren Meun ging’s dann zoo Fooße noh 
Müngen. Wie see nu noh Müngen ninn 
kumm’n, strecketen see öwwern Kerch- 
hob zoo. Do es einer geschtulpert unn 
ümmegefall’n. He war noch so besoffen, 
daß he nitt z’bewäächen war, widder 
uffz’schtichen. Do honn’n de angeren lee- 
chen gelohn, wo he laach. Wo dann noh- 
gehns uff d’r Musterunge de Namen uff- 
geroofen worren, kunnte der 


SCHWARZER HUMOR 


Leechengeblemm’ne sich nitt mellen. He 
lag jo noch uff’n Kerchhowe. Do hott 
dann der Schpieß de angeren gefroocht, 
worümme der nitt do es. Do honn see em- 
me wie uss ein’n Muhle geantwörtet: “Der 
litt uff’n Kerchhowe. ”Doruffhenne hott 
d’r Schpieß geseit: “Es es good, dann 
kumm?’n hie nitt me bruchen,” unn hott 
emme sien Namen in der Liste ussgestre- 
chen. Dodörch hott he nie bie de Soldaten 
gebrucht. 


Daß aber unsere Sprache einer ständigen 
Entwicklung unterworfen war und ist, soll 
der folgende Beitrag zeigen. Hier spricht 
Justus Mohr und zeigt uns deutlich, wie 
die Umwelt Einfluß auf eine Sprache neh- 
men kann. In seinem Arbeitsleben ist er 
viel in der Fremde gewesen, wodurch eine 
Verhochdeutschung seiner Muttersprache 
nicht ausbleiben konnte. Aber auch das ist 
“Uschschlächter”, denn Justus Mohr ist 
ein echter Uschschlächter gewesen. 


Familie Mohr beim Foto- 
grafen. 


Justus Mohr erinnerte sich noch gutan 
den Sonnntagnachmittag, wo seine 
Mutter mit ihm und seinen Geschwi- 
stern zum Fotografen nach Kassel 
marschiert ist. Als Achtzigjähriger er- 
zählte er mir folgendes über diese Un- 
ternehmung: 

“Ach Gott, Du weißt ja, wie’s war im 
Ersten Weltkrieche. De Männer wa- 
ren im Krieche; de Frauen mußten de 
Arbeit machen, unn Ställe vull Kinner 
hatten se au. Mien Vater kam in de 
Gefangenschaft. Na ja das war dann 
genau auf den 1. Januar 1917, wo he 
in de Gefangenschaft gekumm’n es, in 
englische Gefangenschaft. Nu war’s 
Frühjahr, de Mutter wollte dähm nun 
irgendwie ein Bild schicken, wie das 
so war, wie das derheime ussah, unn 
ne. Do hott se uns Sunntaachmittaach 
ahngezochen unn hott uns gepacket 
unn dann sinn me öwwer den Roten 
Stein, Ellenbach bis no Kassel, zu 
Fuß! ‘s Kleine war noch nitt mo’n 
Johr alt. Das hott se auf’n Arm gehatt. 
‘s Ida hatte se ahn der Hand unn de 
Hilde unn ich mußten nebenher laufen 
unn dann bis no Kassel. Do saheste 
uss wie so’n Dreckschwien. Do wur- 
den erst’'mo de Schoh geputzet bien 
Fotografen drinne unn dann wurdeste 
uffgestellt. Erst homme gehühlt, bis se 
uns berucht hatten. Do gab’s Bolchen 
unn was nitt alle. Unn dann wurde 
Gott sei Dank ein Bild hergestellt. Na 
ja, es es jo was geworren, unn me 
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freuen uns heute noch alle, daß me 
so’n Kengerbild überhaupt honne. Es 
es schon was wert. Aber wer macht 
das heute noch? Welche junge Frau 
packet sich ihre vier Kenge unn eins 
noch uff’n Arm unn eins ahn der Hand 
unn läuft von Uschlag bis no Kassel? 
Das öwwerlech de mol. Zwei Stunnen 
bis no Kassel unn dann mußteste jo au 
widder heim. Zwei Stunnen heim- 
wärts, was das förr’ne Anstrengung 
war, vier Stunnen mit vier Wänsten 
ungerwäächs, wäächen einem dum- 
men Bille. Das war vielleicht ‘ne Ge- 
schichte. Es war aber hübsch, das 
kannste glauben.” 


Justus Mohr 
erzählt 


Der Gemeinde-Heimatpfleger Justus 
Mohr erzählt aus seiner Jugend 


Wie lernte man sich früher 


kennen (nach dem I.Welt- 
krieg)? 


Wie das früher war? Das war doch eine 
einfache Geschichte. Du mußt de mo vor- 
stellen, früher gab’s kein Fernsehen in un- 
serer Zitt, wo me jung waren. Das Radio 
kam gerade uff. Da war Reschken Karle 
der erste, der einen Dejektor hatte. Do 
honn me drumrum gesessen mit fünf, 
sechs Mann. Un dann: geb me au mo den 
Kopphörer, hörste dann was? Ja, ja, sie 
stille, ich höre was. Ach du leewer Gott 
verstehen kunnteste nüscht, gehört hoste 
was. So gings los mit dem Radio als erstes. 
Aber uns blieb doch bloß übrig die Musik- 
ke, Hauptsache Blechmusikke, Streich- 
musikke, och das war doch nix. Blechmu- 
sikke, unn das war im ganzen Johr drei- 
mal: Weihnachten, Ostern und Pfingsten 
unn dann kam de heilige Kermesse. Das 
war alles, das ganze Johr. Unn sonst beste 
‘n Sunntaachowedd ahm Rotenstein run- 
ger unn ruff unn wieder runger unn ruff. 
Do wurden Lieder gesungen. Na ja, dann 
hoste schon mo schon Mensche ümm’n 
Hals rum gepacket und do passierte’s 
dann, daß du mo in den Büschen ver- 
schwandest do. Na ja Gott, wie’s so war, 
so hoste eben ein Mädchen kennengelernt. 
Oder me sinn no Benterode, Escherode, 
Landwehrhagen, wo me henne sinn. ‘s 
witteste war aber nur bis no Heiligenrode, 
ganz selten mo no Sangershuhsen. Awer 
Benterode unn, Sichelnsteine das waren 
unsere Haupttriebe, wo me dann de Mäd- 
chen so kennengelernt unn gefunden hat- 
ten, unn wo me sich dann ein bißchen 
amüsiert hat. Es ist doch heute so, daß egal 
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wie alt oder jung noch, daß die einfach zu- 
sammen laufen, daß die mitgenommen 
werden, auch in das eigne Zimmer, even- 
tuell schon über Nacht bleiben. Jo, Walter, 
das gab’s vorher nitt, Vor 20, 21 Jahren 
hatteste selten ein festes Verhältnis ge- 
habt. Wie heute, daß see schon mit 16, 17 
Johren schon zusammen latschen und zu- 
sammen schlafen unn zusammen wohnen, 
das hott’s do nitt gegeben. Das war hier 
20, 21, 22 Jahre, das war aber das Minde- 
ste, wenn einer geheiratet hat. Also früher 
war mit 17 Jahren ganz selten mal, daß der 
schon ein festes Verhältnis hatte. Es gab’s 
schon, das waren aber ganz, ganz selten. 
Die Leute mußten jo erst was verdienen. 
De Kinnnern grichten jo nix mitte von zu 
Hause. Die mußten doch selber alle was 
verdienen. Die gingen no Kassel, haupt- 
sächlich no Salzmanns, do waren se als 
Weberinnen unn de Bursmädchen hier, na 
ja das war jo sowieso Inzucht. Do mußte jo 
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einer uff den anneren Hof heiraten, damit 


jo nix uss’nanger kam. Nee, do hott’s da- 


mals nitt gegeben, daß ein Bursjunge ein 
armes Mädchen geheiratet hott. Mit der es 
he mo in’n Stall uff’s Stroh gegangen, jo, 
aber geheiratet honn se nitt. wie schon er- 
wähnt, waren nur drei bis vier Tanzveran- 
staltungen im Jahr. Zusätzliche Feierlich- 
keiten wie Turn- und Sängerfeste oder die 
Kirmes, wurden stets begrüßt. Es waren 
also wenige Veranstaltungen, wo man ei- 
nen Partner kennenlernen konnte. Was der 
Jugend sonst noch blieb: am Roten Stein 
hinunter und herauf gehen und singen und 
manchmal auf ein anderes Dorf gehen, 
wenn dort Musik war. Natürlich konnte 
man auch hier einen Partner kennenler- 
nen. Wenn einmal eine Fremde ins Dorf 
kam, dann waren die “Hähne" schnell da. 
Wenn auch die Moral der damaligen Zeit 
nach außen nicht die Freizügigkeit der 
heutigen Zeit zeigte, so fanden die jungen 


Leute doch Möglichkeiten zusammenzu- 
kommen. Allerdings waren es meist Frei- 
luftunternehmungen. Mit ins Haus gehen 
war unmöglich. Da hätten die Alten den 
Betreffenden mit dem Knüppel hinaus ge- 
jagt. Da ist es schnell passiert, daß sie dir 
das Nachtdübbchen über den Kopf ge- 
schüttet haben. In einem Fall, da hatte ein 
Bursche ein Mädchen, das bei einem Bau- 
er als Magd war. Als er nun beim Heim- 
bringen Anstalten zeigte, mit dem Mäd- 
chen ins Haus zu gehen, da hat die Bauers- 
frau ihm den Inhalt ihres Nachtgeschirrs 
über den Balg geschüttet. Der war schnell 
kuriert und verschwand ebenso schnell. 
Und dann kam der Spaß für das Dorf. So 
etwas machte natürlich mit Windeseile im 
Dorf die Runde. Daß junge Leute mitein- 
ander geschlafen haben, wie es heute üb- 
lich ist, das gab es damals nicht, das war 
einfach undenkbar. 
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